
A u s g a b e  wöchentlich sechsmal. Redakt ion und Expedi t ion:
A b o n n e m e n t s p r e i s  pro Q u arta l 2 M ark ,

incl. Postprovision oder Abtrag. Katharmenstrape 204.
J n s e r t i o n s p r e i s  pro S paltzeile  

oder deren R aum  10 P fg .
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M itta g s.

150. Sonnabend, den 27. Juni 1884 II. Iahrg.
D ie

„ T h o r n e r  P r e s s e "
kostet m it dem

issustrirten Sonntags Statt
pro Q u a r ta l  bei der P ost nur 2 Mark» in Thorn und 
deren Vorstädten frei ins H au s  auch nur 2 Mark.

D ie E rzählung: ^ D e r  Verschollene" von M . G erhard t 
wird den neuhinzutreteirden Abonnenten auf V erlangen nach­
geliefert.

D ie „Thorner Presse" ist ein O rgan , welches auf 
nationalem  G rund  und Boden wurzelt, a l s o  f r e i  u n d  
u n a b h ä n g i g  i s t ,  im Gegensatz zu den liberalen, alt- und 
neufortschrittlichen Zeitungen, welche sämmtlich von der Kund­
schaft der Zuden und ihren zahlreichen Geschäftsannoncen ab ­
hängen und so gezwungen werden, nach deren Pfeife zu tanzen.

Beweise für diese B ehauptungen brauchen w ir nicht bei­
zubringen. D ie Thatsache, daß das deutsche Volk in seinem 
V aterlande durch die liberalen Errungenschaften zum großen 
Theil in wenigen Jahrzehnten  au s  dem Erbe seiner V äter 
gedrängt und unter der Lehnsherrschaft eines eingewanderten 
Volksstammes kummervoll sein B rod ißt, hat Jederm ann 

- vor Augen.
I n  dem S iegeslauf, in welchem sich die nationale, also 

auch die „Thorner Presse" befindet, w ird sie nicht wenig au f­
gehalten, daß noch ein großer Theil des deutschen Volkes au s  
langjähriger Gewohnheit und persönlichen vollständig werth- 
losen Rücksichten auf liberale und fortschrittliche Zeitungen 
abonnirt, sie liest und dadurch unbew ußt in seiner U rtheils- 
sähigkeit beeinflußt w ird.

Bei dem bevorstehenden Ouartalsw echsel richten nur 
deshalb an unser, sowie an  das uns stammverwandte Volk 
unseres gemeinsamen V aterlandes die dringende B itte , von 
der langjährigen u n s  alle hart schädigenden Gewohnheit sich 
endlich frei und u ns es dam it leichter zu machen, die ein­
geschmuggelte rothe Brüderlichkeit zu lösen und d as Erbe 
unser V äter in kurzer Zeit ohne einen Schwertstreich wieder 
zurückzuerobern.

Expedition der „Thorner Presse".
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Thorn, K atharinenstraße 204._ _ _ _ _ _ _ _ _

* Au Paragraph 100«
Am 25. d. M ts . hat der Reichstag den Ackermann- 

Windthorst'schen A ntrag in Betracht des tz lOOo der G e­
werbeordnung in d ritte r Lesung angenommen, allerdings nur 
m it einer M ehrheit von 4 S tim m en , so daß es der Reichs­
regierung, wenn sie dein Beschlusse des H auses nicht zustimmen 
wollte, an einein brauchbaren V orwande nicht fehlen würde. 
W ir hoffen indessen, daß m an sich hinter einen solchen nicht 
zurückziehen wird. D aß  H err v. Puttkam er für den A ntrag  
stimmte, darf in dieser Beziehung wohl a ls  ein günstiges An­
zeichen gelten. Von der Linken w ar alles Mögliche geschehen, 
um  eine positive Entschließung des Reichstages zu hinter­
treiben. Neufortschrittler und N ationalliberale, ja  auch die 

> Sozialdem okratin  w aren recht vollzählig zur S telle , während 
. sich auf der rechten S eite , wie leider nicht geleugnet werden 

kann, manche Lücken zeigten. Andernfalls w äre die M ehrheit, 
auf die w ir in dieser wichtigen Angelegenheit verweisen könnten, 
nicht so unbedeutend, daß w ir u ns nicht wundern dürfen.

 ̂ Per Zerschossene.
N ovelle von M . G e r h a r d t  

Verfasser v on : „Geächtet", „ D ie  Weltverbesserer".
Nachdruck verboten.

„W äre das nicht, so sollte man denken, er sei beraubt 
worden," sagte der Arzt kopfschüttelnd. „Jedenfalls hat er 
wichtige Ursachen gehabt, alle S p u ren  hinter sich auszulöschen.

„Nach einem Verbrecher sieht er nicht aus,"  meinte Arnold, 
die edelgeformten, von der Fiebergluth m it einem unheimlich­
trügerischen Schein  lebensprühender Energie und Schönheit 
verklärten Züge des Kranken mitleidig betrachtend. „W er weiß, 
welche Schicksale ihn zu diesem verzweifelten Schritt trieben. 
W ir wollen nicht urtheilen, ehe wir ihn gehört haben."

„G lauben S ie  nicht, daß es nothwendig ist. Aufrufe in 
den Zeitungen zu erlassen, um seine Id en titä t zu ermitteln, 
vielleicht seine Angehörigen aus schweren S orgen  zu reißen?"

„Lassen w ir das für jetzt noch;" bat Arnold nach kurzem 
Ueberlegcn. „ S e in e  letzten bewußten W orte waren eine drin­
gende B itte  um Schweigen. S ob a ld  er wieder bei B ew u ß t­
sein ist, w ill ich nach bestem Wissen und Gewissen das N oth­
wendige veranlassen."

„ S ie  belasten sich also alle» Ernstes m it der S o r g e  um  
Ih ren  Schützling?"

Arnold zuckte lächelnd die Achsel. „W as bleibt m ir 
übrig?  —  Ich habe ihn gegen seinen W illen  dem Tode ent­
rissen, w ill ich nicht Fluch statt Dank ernten, so muß ich suchen, 
ihm das Weiterleben möglich zu machen."

Z w e i t e s  C a p i t e l .
F ü nf Wochen etwa nach den eben berichteten B egeben­

heiten kehrte Arnold Köhler von einem kurzen A u sflu g  über 
die Alpen, nach Verona und Venedig, nach der Schneidemühle 
zurück. D er  Zustand des Kranken, der unter der verständigen 
ärztlichen Behandlung, der sorgfältigsten Pflege langsame, aber 
sichere Fortschritte zum Bessern machte, hatte Arnold eine kurze 
Abwesenheit gestattet, während welcher Frau  M eyer gelobte, 
seine S te lle  getreulich auszufüllen. —  Ita lie n  war das ur­

wenn die Gegner h ieraus K apital zu schlagen bestrebt sind.
 ̂ D aß  es gleichwohl gelungen ist, den bisher unbeugsamen 
 ̂ W iderstand der Jnnungsfeinde zu besiegen, zeigt, daß w ir 

m it dem S trom e der Geschichte gehen, während die Gegner 
nicht mehr m it dem günstigen W inde vergangener Tage segeln. ! 

; D er Abgeordnete Bebcl freilich will das nicht w ahr haben. ^
! S e in e r übrigens sehr geschickt vertretenen Ansicht nach leben !

die Handwerker gegenwärtig in einein Jllus ionstam nel, au s ! 
; dem sie binnen wenigen Ja h re n  schon enttäuscht erwachen 
! werden, um sich alsdann  der Sozialdem okratie in die Arme 
! zu werfen. D a s  hiermit bekundete starke Interesse des 
! F üh rers  der letzteren muß den beigebrachten G ründen aber 
 ̂ nothwendiger Weise viel von ihrem Gewicht und ihrer über­

zeugenden K raft rauben. W enn H err Bebel ein einsamer
> Philosoph ohne Ehrgeiz und Ansprüche an das Leben wäre,
! so würden w ir eher geneigt sein ihm zu glauben a ls  jetzt, so 
! scharfsinnig, wie gesagt, er seine Sache zu verfechten weiß.
! Aber seine S te llun g  a ls  verantwortliches H aupt der sozial- 
j demokratischen Bewegung füh rt ihn augenscheinlich zu einer 
! höchst einseitigen Betrachtung der Dinge, die er um sich her 
! geschehen sieht. D aß  er auf dem Gebiete des kleingewerb- 
 ̂ liehen Lebens viel unm ittelbar praktische E rfahrung  hat, läß t 
j sich nicht bestreiten; so weit aber geht seine Kenntniß unserer 
! Handwerkerverhältnisse doch wohl nicht, daß er zu einem für 
! ganz Deutschland zutreffenden U rtheil befähigt und berechtigt 
! wäre. E r denkt doch wohl zu sehr an die Zustände der
j G roßstädte, wo es allerdings vielfach so aussehen m ag, wie ! 
! er es darstellt. I n  den M ittel- und Kleinstädten aber hat  ̂
 ̂ sich die Aufsaugung des Handwerks durch die Großindustrie 
- noch nicht in dem M aße vollzogen, wie er anzunehmen scheint; 
i H err v. Kleist-Retzow und H err Ackermann hatten mit ihrer 
! entschlossenen Vertheidigung des „konservativ-klerikalen" An-
> träges vollkommen Recht. Noch braucht die Hoffnung nicht 
s aufgegeben zu werden. S o  lange aber a ls  d a s  der F a ll ist,
i erfordert es die Pflicht, den Kampf für eine korporative N eu- > 
i gliederung des Handwerks fortzusetzen.

Politische Tagesschau.
Gestern wurde das U n fa l lv e r s ic h e r u n g s g e s e tz  in 

 ̂ dritter Lesung angenommen m it einer R esolution Windthorst, 
welche den B undcsrath  auffordert, in Erwägung zu ziehen, in 

! wie fern die Bediensteten der Privatversicherungsgcsellschaften 
! für ihren durch die Ausschließung der Privatvcrsichcrungscn 
l herbeigeführten Erwerbsverlust szu entschädigen seien. D ie  
i Debatte bot keine neuen M om ente da. D ie  Carenzzcit 
! wurde faktisch auf vier Wochen herabgesetzt. B e i  den Ent- 
j scheidungen des ReichsversicherungsamteS über vermögensrccht- 

liche Streitigkeiten und über Rekurse gegen die Entscheidung der 
! Schiedsgerichte sollen zwei richterliche M itglieder T heil nehmen. 
! Vorher wurden die W ahlen der Abgeordneten von Sczaniecki 

(T h orn -K ulm ) und Kutschbach (S ach sen ) für ungültig erklärt.
E s  soll im  Reichsam t des In n ern  ein Gesetzentwurf über 

die Jnvaliditäts-A lterSversorgung der Arbeiter fertig gestellt sein.
D ie  Verlängerung des k l e i n e n  B e l a g e r u n g s z u ­

s t a n d e s  in Leipzig ist von dem BundcSrathe bewilligt. V ie l­
leicht wird diese M aßregel auch über Elberfeld und B arm en  
verhängt werden müssen, daselbst sind nämlich von S e iten  der 
Socialdemokraten grobe Excesse verübt worden.

sprüngliche Z iel seiner Reise gewesen, von welchem eine S tr e if ­
tour in das ihm noch fast unbekannte Gebirge ihn abgelockt. 
D ie  zum Verkauf stehende Schneidemühle hatte darauf seine 
Aufmerksamkeit und das Interesse des Geschäftsmannes erregt;

! a ls  er ihrer Besichtigung einen T ag widmete, hatte er freilich 
! nicht geahnt, daß er sich noch nach M on atsfr ist hier befinden 
! würde, ohne doch in B etreff des Geschäfts zu einem Entschluß 
j gekommen zu sein.
s I n  seinen B riefen  in die Heimath hatte Arnold des Um - 
 ̂ standes, der ihn hauptsächlich hier festhielt, nicht erwähnt, nicht 
 ̂ einm al seiner lieben M utter gegenüber, die zwar immer seine
> Vertraute gewesen, es aber doch vielleicht ungemüthlich gefunden 
; hätte, ihren guten Freundinnen beim Kaffcebcsuch ein pikantes 
! EiV.gniß zu verschweigen, für dessen Geheimhaltung anscheinend 
! kein Grund vorlag, und das überdies die Vorzüge ihres S ohneS  
 ̂ ohne jedes eigene Zuthun inS hellste Licht stellte. —  S ta tt
> dessen hatte er sich ausführlich über die Vortheile dc« in Frage 
! stehenden Unternehmens verbreitet, die ihm , seit er seine unge- 
! zwungene M uße zur sorgfältigen Prüfung aller Bedingungen  
! der Lage, der Geschäftsverbindungen, der zu erschließenden 
! H ilfsquellen angewendet, von Tage zu T age mehr einleuchteten.

S e in e  M utter stimmte dem von Herzen bei. W äre da» 
j Geschäft einer Ausdehnung und Vergrößerung fähig, daß e«
! dem ThätigkeitSdrang Arnolds Genüge böte, so wäre es schön, 
! auf eigenem Grund und B oden festen Fuß zu fassen, noch dazu 
' in so herrlicher GottcSnatur. A llein Arnold solle sich nicht 

durch die Rücksicht auf sie und den B ruder bestimmen lassen, 
i sich voreilig zu fesseln, da seine Wünsche und sein Streben  

doch höher gingen, und eine Schneidemühle im  W alde nicht 
der O rt sei, seine Talente auszubilden und seine Kräfte zu 
gebrauchen. E r solle vor allen D in gen  nicht seinen P la n  auf­
geben, I ta lie n  zu sehen, ehe er eine Entscheidung treffe.

D ie  vornehme Pracht und harmonische Schönheit der 
Baudenkmäler au s der B lüthezeit der Kunst, unter dem strahlenden 
italienischen H im m el, machten doch einen überwältigenden E in ­
druck auf das empfängliche Gemüth des jungen M anne». I n

A us R u ß l a n d  (N isn y  - N ow gorod) werden Ju den ­
krawalle gemeldet. E s  wurde den Juden die Ermordung eine- 
Christenkindcs schuld gegeben. Amtliche Untersuchungen sollen 
die Unschuld der Juden zu Tage gefördert haben. D a s  kann 
schon sein. Aber solche Gerüchte sind nur der äußere Anlaß, 
welcher eine tiefer liegende Erbitterung zum Ausbruch bringt. 
D er kleine B au er  und B ürger leidet Noth. D er  Jude wird  
reich. D azu  kommt der gegenwärtige durch alle noch jugend- 
kräftigen und durch Stammcsgenossenschaft verbundene Völker 
gehende D ran g , das Fremdartige von sich auszuscheiden. D ie  
Zeit ist nicht nichr fern, wo die Zurückbeförderung der Ju den  
in ihr Vaterland von ernsten Gesetzgebern erwogen werden 
wird.

I n  K o p e n h a g e n  sind die W ahlen zum Folkething voll­
zogen. D ie  Opposition kehrt verstärkt zurück. D a s  W ahl- 

! resultat ist insbesondere dem Eintreten der S ocia listen  für die 
> liberale Partei zu danken. D o rt, wie überall, der Fortschritt 
j die Vorfrucht der Socialdem okratie. D a s  M inisterium  Eystrup 
 ̂ gestützt auf das Vertrauen des KönigS, wird nicht weichen und 
! so wird der bereits Jahre lang das dänische Volk in Bew egung  

haltende Kampf zwischen P arlam entarism u s und Königthum  
auch noch ferner andauern.

A u s E n g l a n d  kommt die Nachricht, daß Berber gefallen 
und die ganze G arnison niedergemetzelt ist. D a s  wird die 
S tellu n g  des Gladstone'schen CabinetS gegenüber dem conser» 
servativen T adelsvotum  auch nicht gerade verstärken. W ir viel 
B lu t  fließt hier. Und für w en?  F ür die B örse! Durch  
Wucherzinsen haben Rothschild und Consorten das Land erst 
ruinirt. N u r um diese Zinsen handelt e» sich bei diesen 
W irren. Lasse man doch Rothschild und die anderen reichen 
Juden sehen, wie sie zu ihrem Gelde kommen, und zwinge 
man sie, diejenigen zu entschädigen, welchen sie die egyptischen 
O bligationen aufgeschwatzt haben.

Reichstag
4 3 . Plenarsitzung am 2 7 . Ju n i.

D a s  HauS ist ziemlich stark besetzt, die Tribünen gefüllt.
Am BundesrathStische: Staatsm inister v. B ö t t i c h c r  und 

mehrere Kommissarien.
Präsident v. Lev etzow eröffnet die Sitzung gegen 1 1 '/,  Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt der Abg. Frhr. 

v. M i n n i g e r o d e  (d.-kons.) da» W ort „zur Geschäftsordnung", 
um zu beantragen, daß die auf der heutigen Tagesordnung unter 
N r. 2 und 3 stehenden beiden Wahlprüfungen vor N r. 1 der 
Tagesordnung, nämlich vor der dritten Lesung deS Unfallver- 
sicherungSgesetzcs berathen werden. Nach kurzer Debatte beschließt 
da- H aus mit großer M ehrheit demgemäß.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist demgemäß der B e- 
richt der Wahlprüfungskommission über die W ahl deS Abgeord­
neten v. S c z a n i e c k i  (P ole) im 4 . Wahlkreise des Regierungs­
bezirks Marienwerdcr.

D ie  Wahlprüsungs-Kommission beantragt einstim m ig: die 
W ahl des Abgeordneten v. S c z a n i e c k i  (Thorn-Kulm ) für un- 
giltig zu erklären.

Nach kurzen Bemerkungen des Abg. v. C z a r l i n S k i  (P ole) 
und einer Entgegnung seitens des Vorsitzenden der Wahlprüfung»- 
Kommission Abgeordneten D r . Frhrn. von H e e r e m a n n  (C ent.), 
beschließt das H aus dem Antrage der Kommission gemäß.

ES folgt der Bericht der Wahlprüfungs-Kommission über

seiner Kinderzeit war es sein LicblingSwunsch gewesen, fremde 
Länder zu sehen, später hatte er davon geträumt, unvergängliche 
Bauwerke zu errichten, wie der Kölner D om  und das S tr a ß -  
bürger M ünster. A ls  aber sein Vater, ein wackerer S c h u l­
mann, starb, und die M utter, ihn und den kleinen B ru der  
auf eine sehr schmale Pension angewiesen, zurückließ, da machte 
Arnold eS sich, nicht ohne schmerzliche innere Kämpfe klar, 
daß das S tu d iu m  der höheren Baukunst langjährige G eld­
opfer verursachen würde, die seine M utter ganz außer S tan d e  
sei, zu bringen, daß es im  Gegentheil an ihm sei, zu ihrer 
Erhaltung und zur Erziehung deS B ru d ers so bald al« möglich 
beizutragen. S o  war er denn, so bald er die Schule absolvirt, 
bei einem Zim m erm eister in die Lehre getreten, im  S tille n  
die Hoffnung nährend, das Aufgegebene theilwei» wenigsten» 
später nachholen zu können. S e in  verständiger, praktischer 
S in n , die Freude, sich selbst erhalten, ja nach einigen Jahren  
kleine Zuschüsse in den mütterlichen H aushalt liefern zu können, 
half ihm über die schmerzliche Zerstörung seiner liebsten 
Zukunftsbilder hinweg. Jetzt hatte er vier Jahre an bedeu-, 
tenden B auten  mitgearbeitet und ein kleine« Capital zurückge­
legt, m it dem sich etwas beginnen ließ. D ie  M utter hatte 
ihm zugeredet, die H älfte davon einer Studienreise nach I ta lie n  
zu bestimmen; er sei noch jung, und dürfe noch nicht a u s­
schließlich dem Erwerb leben. —  Allerdings war H anS, sein 
jüngerer B ru der, eben erst nach der Sekunda versetzt, und bi» 
er die Universität bezog konnte Arnold im  S tan d e sein, ihn 
so zu stellen, daß er nicht nöthig haben würde, sich von dem 
flotten Studcntentreiben ängstlich auszuschließen. D a s  Mütterchen 
aber sollte nicht mehr so anhaltend arbeiten und sich bessere 
Nahrung und Pflege gönnen. Und dennoch —  a ls  Arnold  
sich jetzt nach flüchtiger Umschau gewaltsam von Venedig lo s ­
riß , nahm er ein so heißes Verlangen, in dieser W underwelt 
erhabenster Kunstschöpfungen heimisch zu werden und sich m it 
allen Kräften der S e e le  darin zu versenken, m it sich fort, daß 
es so gut w ie beschlossene Sache für ihn war, den Kauf aufzu­
geben und nach I ta lie n  zurückzukehren. (Fortsetzung folgt.)



die W ahl deS Abg. Kutsch dach (d.-freis.) im  20. Wahlkreise 
des Königreich- Sachsen.

D ie  Kommission beantragt m it 6 gegen 4 S tim m en : D ie  
W a h l de- Abg. Ku t schbac h fü r  un g iltig  zu erklären.

Abg. D r .  M a r q u a r d s e n  (n a t.- lib .)  beantragt demgegen­
über die G tltigkeitS -Erklärung.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. v. K ö l l e r  (d.-kons.), 
der den Antrag deS Vorredners unterstützt, der Abgg. M ö l l e r  
(d.-freis.) und W ö l f e l  (d.-freis.), welche den Kommissionsantrag 
befürworten, und nach einer Erwiderung des Kgl. sächs. Bundes­
bevollmächtigten v. N o s t i z - W a l l w i t z  auf einige Bemerkungen 
deS Abg. S c h o tt  (VolkSP.), beschließt das HauS dem Antrage 
der Kommission gemäß.

D a ra u f t r i t t  da- HauS in  die dritte Berathung de- Gesetz­
entw urfs, betr. die Unfallversicherung der Arbeiter.

I n  der Generaldebatte n im m t das W o rt „gegen" der Abg. 
R icke r t  (d .-fre is .), um noch einmal kurz die G ründe zu resü­
mieren, welche seine Freunde bestimmen, gegen die Vorlage S te l­
lung zu nehmen. Redner polemisirt zunächst gegen die N a tio n a l­
liberalen und speziell gegen eine vom Abg. D r .  B u h l auf der 
Neustädter Partei-Versam m lung gethane Aeußerung. Den K on­
servativen, die sich am liebsten a ls die E rfinder der sozialen 
P o lit ik  ansähen, wolle er nu r bemerken, daß die neuen Ideen, 
auf denen der Kanzler seine P o lit ik  aufbaue, an - dem LiberaliSmuS 
stammten (Lachen recht-), der schon im  Jahre 1866  die Regie- 
ruog aufgefordert habe, zur Lösung der Arbeiterfrage die gesetz­
geberische In it ia t iv e  zu ergreifen. Hätte man diese liberalen 
Grundsätze sich bester entwickeln lassen, dann würde auch die ge­
genwärtige Vorlage ein ganz anderes Gesicht haben. S o  aber 
sei das Bestreben der K anzler- darauf gerichtet, in  die freie E r ­
werbsthätigkeit einzugreifen und den S ta a t als den entscheidenden 
Regula tor einzuführen, andererseits aber die Genossenschaften in  
einer Weise zu organisieren, daß der Arbeiter nur a ls dekoratives 
Beiwerk diene, während der S ta a t den Hauptfaktor bilde. Diesen 
neuen und unerprobten Weg der staatlichen O rgan isa tion  schlage 
man ein um einiger weniger tausend Unfälle w illen  und schaffe 
im  Reiche einen Apparat von solcher Ausdehnung, der von einer 
Selbstverwaltung nicht die S p u r  an sich trage. Deshalb, und 
w eil die M a jo r itä t m it der Zustim m ung zur Vorlage einen S c h ritt 
gemacht zur Beseitigung eines Zweige- der Erwerbsthätigkeit, der 
bisher segensreich gewirkt habe, müsse sr und seine Freunde die 
Vorlage ablehnen, denn einen solchen S c h r itt machten sie nicht m it. 
(B e ifa ll links.)

Abg. F rh r . v. W e n d t  ( C e n t r )  t r i t t  NamenS der w e itau- 
größten M ehrzah l seiner Freunde lebhaft fü r die Vorlage ein, 
um so mehr, a ls dieselbe alle diejenigen Punkte enthalte, welche 
seine Freunde bereits im  Vorjahre  geltend gemacht haben; die 
Beseitigung des ReichszuschusteS, der Ausschluß der P riva tve r- 
sicherungs-Gesellschaften, eine feste organische G liederung in  Be- 
ruf-genostenschaften, im  Gegensatze zu der früheren E in the ilung 
nach Gefahrenklassen. Ueberdies ist Redner überzeugt, daß die 
Vorlage, wenn sie zu Stande kommt, wesentlich zur Verm inderung 
des sozialen E lend- beitragen werde im  S in n e  der Allerhöchsten 
Botschaft vom 17. November 1881, welche die positive Fürsorge 
fü r den w irtscha ftlich  Schwachen als eine der höchsten Aufgaben 
eine- jeden auf dem Fundamente deS Christenthum - basierenden 
S taates bezeichnet. Dieses Fundament des Christenthums ist zu felsen­
fest gebaut, a l-  daß die Sozialdemokratie m it ih rer naturalistischen 
Lehre oder die moderne Afterwistenschaft dasselbe lockern können. 
(Lebhafte Zustim m ung im  Centrum und recht-.) Redner betont 
auS diesem Gesichtspunkte, die Nothwendigkeit der Beseitigung de- 
„ K u ltu rkam pfs", der eine gedeihliche Lösung der sozialen Frage 
hindere. Gegen die Gewerbefreiheit sich wendend, erklärt Redner, 
daß die wahre Freiheit in  der Beschränkung deS Einzelnen zum 
Vortheile der Gesammtheit liege. D ie  Vorlage erstrebe in  diesem 
S in n e  eine M ild e ru n g  der Gegensätze zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. AuS a ll diesen Gründen werden seine Freunde 
fü r da- Gesetz stimmen. (B ra v o ! im  Centrum  und recht-.)

Abg. B l o ß  (S o z .-D e m .) w ird  m it seiner F raktion  gegen 
die Vorlage stimmen. A n  sich würden sie dem Gedanken einer 
Versicherungs-Verstaatlichung zustimmen, wenn die A r t  derselben 
eine andere wäre. E r  sei namentlich auch de-halb gegen da- 
Gesetz, w eil nicht alle Arbeiter einbegriffen seien, und w e il die 
Entschädigung zu gering sei. M i t  der S ozia lre fo rm , wie sie be- 
begonnen, werde man nicht weit kommen, da man an einer ver­
kehrten S te lle  eingesetzt habe. M a n  hätte beim „N o rm a la rb e it--  
tag " beginnen müssen.

Abg. D r .  B u h l  (n a t.- lib .)  wendet sich noch einmal sum­
marisch gegen die von „fre is inn ige r" Seite  gegen da- Verhalten 
der N ationallibera len lau t gewordenen A ngriffe . W enn er auch 
überzeugt sei, daß das Gesetz wohl annehmbar und durchführbar 
gewesen sein würde m it der fakultativen Beibehaltung der P r iv a t-  
verficherungs-Gesellschaften, so halte er andererseits diesen Punkt 
doch nicht fü r so fundamental, daß er um dessentwillen da- Z u ­
standekommen der Vorlage beeinträchtigen wolle. Redner hofft 
jedoch, daß die Resolution W indthorst angenommen werde, der-

Kleine Mittheilungen.
( A u f f i  und A b i. )  Bekanntlich war die Gemahlin des ! 

Großherzog» Ludwig I I I .  von Hessen, Mathilde, eine Tochter ! 
deS Königs Ludwig I .  von B a icrn  S o  lange die Groß- 
herzogin lebte, kam der König Ludwig —  besonders wenn er 
im  nahen Aschaffenburg residirtc —  öfters nach Darmstadt 
oder auch in'S sogenannte Fürstenlagcr bei Auerbach, einem 
reizend gelegenen Städtchen an der Bergstraße, um seine Toch­
ter und deren Gemahl zu besuchen. D er König war dann 
meistentheilS sehr heiter und vergnügt und wußte sich in seiner 
lebhaften Weise gut zu unterhalten. Gelegentlich einer Fam i- 
lientafel erzählte er ein kleines Abenteuer, das ihm in M ü n ­
chen m it einer Schildwache begegnet war. D er König ging 
nämlich im  englischen Garten spazieren und tra f weit draußen 
an einer einsamen Stelle auf eine Schildwache, welche, als 
sie Jemanden kommen sah, schleunigst etwas in den Waffen- 
rock schob. Auch blickte der Soldat mißrauisch auf den Spa- 
ziergängrr. D a dieser aber in Civilkleidern, entwölkte sich 
die S tirn  des biederen Kriegers bald wieder, und er sagte 
gemüthlich zu dem Unbekantcn: „N a , S ie  hab'n mich schön
erschreckt, Herr! „S o ,"  sprach der König im  Münchner 
Dialekt, „haben'S denn vielleicht a bö- G 'w iss'n?" „N a  dös 
grad net," antwortete der S o lda t; „aber schau'n S ',  i  bin 
erst ganz kurz hier in Münka und kenn' no Nemand. Und 
da K in i thuat manchmal do 'rausspazirren- No hob' i grad 
waS g'essen, döS darf der Soldat auf der Wache net. und da 
hab i'S glci unter mein Spenser da g'schob'n. Aber jetzt eß' 
i  glei weiter, denn 'S is wa zu Guats, und 's w ird  ja net 
glei wieder Oaner kumma; waS moanen S '? "  „Ich  glaab 
net!" antwortete der König. „N o , sag'n S ' aber a mol,

zufolge eine Entschädigung der Bediensteten der Privatgesellschaften 
eintreten soll. D ie  längere Karenzzeit werde ausgeglichen durch 
die Erhöhung der Rente. I n  Erwägung, daß da- Gesetz im  
unmittelbaren Interesse der A rbe ite r liege, werde er m it seinen 
Freunden nunmehr fü r dasselbe stimmen. (B ra v o ! bei der 
M a jo r itä t.)

Abg. R i c h t e r - H a g e n  (d.-fre is .) bekämpft die H a ltung  der 
N ationallibera len, welche bereits auf dem Heidelberger Parteitage 
einen Selbstzwang ausgesprochen, indem sie sich fü r daS Zustande­
kommen des Unfallversicherung-gesetzes auf alle Fälle engagiert 
hätten. I m  Uebrigen wiederholt Redner die von ihm  und seinen 
Freunden wiederholt vorgebrachten Gründe gegen die Vorlage —  
in  wirthschaftlichen D ingen rc. —  und schließt m it dem A u s ru f, 
daß, nachdem der A n tra g  Ackermann angenommen und das vo r­
liegende Gesetz auch zu S tande gekommen sein werde, er auf dem 
P rogram m  der Konservativen —  von dem bischen K o lon ia lpo litik  
abgesehen —  nichts weiter erblicke als „neue S te u e rn ." (B e ifa ll 
l in k -.)

Dann wird die Generaldebatte geschlossen, und nach einigen 
persönlichen Bemerkungen die Spezialdiskussion eröffnet.

D e r ß 1 w ird  debatteloS m it einer redactionellen, von der 
M a jo r itä t  beantragten Aenderung angenommen; ebenso H 2, ferner 
die 88  3 und 4 unverändert.

I m  Z 5 (Karenzzeit) werden die drei letzten Absätze nach 
einem kombinierten Antrage des F re iherr« v. M a l t z a h n - G ü l t z  
(d.-kons.) und Genossen und F rh r . v. W e n d t  (Centrum ) dahin 
abgeändert;

„Dem  Verletzten und seinen Hinterbliebenen steht ein A n ­
spruch nicht zu, wenn er den Betriebsunfall vorsätzlich herbeige­
führt hat.

D ie  Berufsgenossenschaften (§  9 ) sind befugt, der Kranken­
kasse, welche der Verletzte angehört, gegen Erstattung der ih r  da­
durch erwachsenden Kosten die Fürsorge fü r den Verletzten über 
den Beginn der vierzehnten Woche hinaus bis zur Beendigung 
des Heilverfahrens zu übertragen. I n  diesem Falle g ilt  als Ersatz 
der im  ß 6, Absatz 1, Z iffe r  1 des KrankenversicherungsgesetzeS 
bezeichneten Leistungen die H älfte deS in jenem Gesetze bestimmten 
Miadestbetrages des Krankengelde-, sofern nicht höhere Aufw en­
dungen nachgewiesen werden.

Streitigkeiten, welche auS Anlaß dieser Bestimmung zwischen 
den Beruf-genossenschaften und den Krankenkassen entstehen, werden 
nach Maßgabe des ß 58 , Absatz 2 deS Kiankenkassengesetzes ent­
schieden.

Von Beginn der fünften Woche nach E in t r i t t  des U nfa lls  
bis zum A b lau f der dreizehnten Woche ist das Krankengeld, welches 
den durch einen Betriebsun fa ll verletzten Personen auf G run d  des 
KrankenversicherungsgesttzeS gewährt w ird , auf mindestens zwei 
D r it te l des bei der Berechnung desselben zu Grunde gelegten 
Arbeitslohnes zu bemessen. D ie  D ifferenz zwischen diesen zwei 
D r it te ln  und dem gesetzlich oder statutengemäß zu gewährenden 
niedrigeren Krankengelde ist der betheiligten Krankenkasse (Gemeinde- 
Krankenversicherung) von dem Unternehmer desjenigen Betriebes 
zu erstatten, in  welchem der U nfa ll sich ereignet hat. D ie  zur 
Ausführung dieser Bestimmung erforderlichen Vorschriften erläßt 
daS Reichs-VersicherungSamt.

Den nach 8 1 versicherten Personen, welche nicht nach den 
Bestimmungen deS KrankenverficherungSgesetzeS versichert sind, hat 
der Betriebsunternehmer die in  den 8 8  6 und 7 deS Kranken- 
verficherungSgesetze- vorgesehenen Unterstützungen einschließlich deS 
auS dem vorhergehenden Absätze sich ergebenden Mehrbetrages 
fü r die ersten dreizehn Wochen aus eigenen M itte ln  zu leisten.

Streitigkeiten, welche auS Anlaß  der in  den beiden vo r­
hergehenden Absätzen enthaltenen Bestimmungen unter den Bethei- 
ligten entstehen, werden nach Maßgabe deS H 58  Absatz 1 des 
KrankenverficherungSgesetzeS entschieden, und zwar in  den Fällen 
des letztvorhergehenden AbsatzeS von der fü r Ortskrankenkasseu deS 
BeschäftigungSorte- zuständigen Aufsichtsbehörde."

D ie  8 8  6 — 16 werden debatteloS nach den Beschlüssen zweiter 
Lesung angenommen, 8 17 m it einem Amendement v. M a l t z a h n ,  
ebenso 8 18, nachdem Abg. E y s o l d t  (d.-fre is.) seine A bän­
derung-anträge zurückgezogen. Ohne weitere Debatte w ird  der 
Rest der Vorlage nach den Beschlüssen zweiter Lesung m it einigen 
von der M a jo r itä t  beantragten Aenderungen angenommen. A ls  
Ueberschrift fü r das Gesetz beantragen schließlich die Abgeordneten 
v. M a l t z a h n  u. Gen. zusetzen: „UnfallversicherungSgesetz." DaS 
HauS beschließt demgemäß.

D a n n  w ird  das Gesetz in  der Gesammtabstimmung m it 
großer M ehrhe it angenommen, die dazu vorliegenden Petitionen, 
dem Antrage der Kommission gemäß, fü r erledigt erklärt.

H ieran schließt sich die Berathung der Resolution W in d t­
horst und G e n .:

„D e n  Bundesrath zu ersuchen, in  Erwägung zu ziehen, 
auf welche Weise die durch den gesetzlichen Ausschluß der 
privaten UnfallversicherungS-Gesellschaften in  ihrem E r ­
werbe beeinträchtigten Bediensteten jener Gesellschaften zu 
entschädigen seien."

was hab'n S '  denn Guat'S z'essen? " „Wissen S '  waS, 
rath'n S ' a m a l," antwortete die Schildwache. „N o ,"  meinte 
der König, „vielleich hab'n S '  an Schweinbrat'n?" „ J a  
Schweinbrat'n döS is was Guat'S, aber so hoch steig i net, 
—  a b i!"  „H ab'n S ' vielleicht an Kalbsbrat'n?" fragte der 
König weiter, den die Treuherzigkeit des Soldaten höchlich 
amüsirte. „ I s  a wa- G uat'S ; aber abi, sog' i, rath'n S '  
weiter!" „Vielleicht an Schink'n?" „Schink'n laß i m ir 
schon g 'fa ll'n  a, aber heut net; a b i!"  „D a  hab'n G ' g'wiß 
an Schweizerkaas!" „ O  geh'n ^S 'zua m it Jh r'm  Schweizer- 
kaaS!" lachte der S o lda t; „waS i hab', iS viel besser; aber 
abi, sag' i ! "  „S o , da hab'n S '  vielleicht gar an R ad i? " 
rie f der König belustigt. „ I  na tirli, fast darath'n, aber 
zwoa Radi san'S, den oanen hab i schon beinah gessen und 
den andern hob i no; vielleicht kann i diena; na, nur zu- 
g'nffen und net schenirt." „Dank vie lm al" sagte der König, 
lass'n S ' Jhna de Radi guat schmeck'«, i muaß jetzt zum 
Mittagess'n und w ill m ir den Appetit n it verderb'n. Adje!^ 
A ls der König ein paar Schritte gemacht, rie f die Schild­
wache,welche munter den Rest deS ersten Rettig verzehrt hatte, auf 
e inmal: „S ie  hören S '  doch am a l!" D er König wandte 
sich um. „W o ll'n  S '  net so gut sein und m ir sag'n, wer 
S ie  sän? S ie  war'n so freundli, da möcht i do a wiss'n, 
m it wem i denn die E hr' g'habt hab'?" „D a  bleibt nix 
ander- übrig, als daß S '  a rath'n " ,  sagte der König. 
„S ie  hab'n mi ja a rath'n lass'n." D ie Schildwache biß 
kräftig in den zweiten Rettig, sah den König scharf an und 
sagte: „N o , S ie  sän vielleicht a Kanzlist, oder so waS?"
„ A  Kanzlist, is wa» ganz Schön'- ; aber höher a u ffi? " 
„D a  sän S ie  nachher a Herr Assessor? " „ I -  a w a- ganz

Diese Resolution w ird nahezu einstimmig angenommen.
Nachdem noch ein Gesetzentwurf betr. die Feststellung eine- 

zweiten NachtragsetatS pro 1 8 8 4 /6 5 , nach B e fü rw ortung  seitens 
des StaatSm inisters v. Bötticher in  erster und zweiter Lesung nach 
kurzer Debatte erledigt worden, vertagt sich das HauS auf S o n n ­
abend 11 Uhr. Tagesordnung: dritte  Berathung deS Aktiengesetzes 

! und des Miiitär-Reliktengesetzes, dritte  Lesung kleinerer Vorlagen, 
! Litteraturconvention m it I ta l ie n  rc.
! Schluß '/> 6  Uhr.

Deutsches Weich.
. B erlin , 27. Ju n i 1884.

—  Seine Majestät der Kaiser hatte vorgestern in Bad 
i E ins auch noch den Vortrag des Vertreters des Auswärtigen 
 ̂ AmteS, Wirklichen Geh. Legationsrathes von B ü low , entgegen 
! genommen. Nachmittags gegen 1 Uhr begab Allerhöchstderselbe 
! sich, nur vom dienstthuenden Flügeladjutanten begleitet, zu
! Wagen vom Ems nach Koblenz, stattete daselbst Ih re r  Majestät
> der Kaiserin im Schlosse einen Besuch ab und kehrte hierauf
> auf demselben Wege zu Wagen auch wieder von Koblenz nach 

EmS zurück. D o rt fand dann am Abend beim E in tr it t  der
! Dunkelheit eine prachtvolle Illu m in a tio n  der beiden Lahn-Ufer 
i und der Umgegend statt, welche von S r .  Majestät dem Kaiser, 

sowie auch von den anwesenden Fürstliche» Kurgästen m it 
großem Interesse in Augenschein genommen wurde. Zuvor 
hatte Se. Majestät der Kaiser m it seiner Begleitung auch noch 
der Theatervorstellung beigewohnt. —  Am gestrigen Vormittage 
empfing Se. Majestät der Kaiser, nach der Rückkehr auS dem 
Bade den Hofmarschall Grafen Perponcher und den Vertreter 

i des MilitärkabinctS zum Vortrage, arbeitete dann längere Zeit 
allein, stattete M ittags Ih re r  Majestät der Kaiserin zu Kob­
lenz einen Besuch ab und sah um 4V, Uhr einige 20 Per­
sonen a l- Gäste an der Kaiserlichen Tafel. Unter denselben 
befanden sich der Kommandant von Frankfurt a. M . ,  General- 
Lieutenant v. BrozowSki, der Ober-Konsistorial-Präsident v .  
Snethlage aus Koblenz, der General-Superintendent v .  Bauer 
aus Koblenz, der Ober-Konsistorialrath Körten, der Regierungs- 
Präsident Freiherr v. Berlepsch aus Düsseldorf, der Kammer­
herr G ra f Fürstenberg-Stammheim und andere angesehene 
Personen. —  Am heutigen Vormittage hatte Seine Majestät 
der Kaiser nach dem Gebrauch der K ur wieder einige Vortrage 
entgegengenommen.

—  Der Reichskanzler w ird sich nächsten Montag oder 
Dienstag von B e rlin  zunächst nach Varzin begeben, wo er 
vierzehn Tage zu bleiben gedenkt, um dann in ein Bad zu 
gehen; ob nach Kissingen oder Gastein, ist jedoch noch unbe­
stimmt.

Brcslau, 27. Jun i. Sämmtliche in der Grube Deutsch­
land Verschütteten sind gerettet.

Beuthc», 27. Jun i. Sämmtliche verschütteten Bergleute 
von der Grube Deutschland leben. B is  gestern Nachmittag 
3 Uhr wurden 8 M ann glücklich heravsgefördert.

Ems, 26. Ju n i. D er Ober-Bürgermeister von Köln, 
D r .  Becker, hat dem Kaiser in Ems die B itte  des Kölner 
Stadtverordneten-Kollegiums unterbreitet, die erweiterte S tadt 
Köln gelegentlich der Herbstmanövcr m it einem Besuche be­
ehren zu wollen.

K arlsrnhc, 26. Jun i. D ie  25jährige Feier des badischen 
Frauenvereius fand im kleinen Saale der Festhalte statt. D ie 
Großherzogin wohnte den Verhandlungen bei, ferner die M in is te r 
Turban und Nokk und Staatsminister Friedenthal als Ver- 
treter der preußischen Frauenvereine. Ebenso die Spitzen der 
S tadt und hohe M ilitä rs . P rä la t D o ll hielt eine religiöse 
Ansprache über das Thema „G o tt ist m it uns". D er Ver« 
einssekretär Sachs verlas ein Begrüßung-Telegramm deS 
Großherzogs und ein Schreiben der Großherzogin über die 
Bedeutung des Vereins. E r gab ferner einen Rückblick über 
dessen Thätigkeit; vornehmlich berührte er die Verbesserung der 
sozialen Stellung des weiblichen Geschlechts. An Zweigvereinen 
bestehen 111 in Baden m it 14000  M itgliedern. M in is ter 
Friedenthal überreichte ein H ndschreiben der Kaiserin. M in ister 
Friedenthal erblickt in dem Frauenverein ein segensreiche- 
W irkungsm ittel im Kampfe der gegenwärtigen sozialen V e r­
bitterung. M in ister Turban begrüßt die Versammlung NamenS 
der Staat-regierung und dankt dem Frauenverein fü r seine 
werkthätige Arbeit. Oberbürgermeister Lauter begrüßt Na inen­
der S tadt Karlsruhe die Versammlung. Oberstaatsanwalt 
Köstlin (S tu ttg a rt) überbringt Grüße von Württemberg, 
Bayern und Hessen.

Ausland.
Wien, 26. Ju n i. Aus dem heute publizirten Organi« 

sations-Statut derStaatsbahnen geht hervor, daß der M in ister- 
rath den Wünschen der KriegS-Verwaltung vollständig Rechnung 
getragen hat. D as S ta tu t verfügt, daß im MobilisirungSfalle 
die General-Direktion der Staatsbahnen als Centralstelle fü r

Schön's; aber höher auffi 1" „S o  sän S '  am End' gar a 
Herr D ire c to r? " „D ö s  laß i m i a g 'fa llen", sprach der 
König, „so a Herr D irektor is wa- ganz Schön 's; aber 
auffi, sag i !"  „D ö  G'schicht' g 'fa llt m er," sprach die Schild- 
wache, „und i freu' m i, daß i  de E hr' hab', so 'n hoch'n 
Herrn kenne z' le rne ; drum w ill i jetzt aber amal was 
Tüchtig's ra th 'n : S ie  sän g'wiß 'aHerr Exz'llenz? " I -
waS recht Schön's; aber i sag Jhna, a u ff i! "  „ D a — sän 
S ie  am End gar der K in i? "  —  rie f der Soldat und riß  
die Augen auf. „R icht! g 'ra th 'n ! "  antwortete der König. 
„Jesses M a r ia  und Joseph! "  rie f der Soldat verblüfft, „da 
halt'n S '  um Gottes W ill '«  nur glei den Radi, daß i 
präsentir'n kann!"  D er König thats, die Schildwache präsen- 
tirte —  und vergnügt schieden Beide von einander.

( D ie  Lebensve rs i cheru ng  e i n e -  Kö n ig S . )  Wie 
gemeldet w ird , hat König Alfonso von Spanien vor Kurzem 
sein Leben versichern lassen. D ie  Versicherung des Königs, 
der im  27. Lebensjahre steht, beläuft sich auf 500 000 FrcS. 
und ist zahlbar im Falle des Todes oder bei Erreichung des 
46. Lebensjahres. D er König hat jährlich etwa 23 500 FrcS. 
Prämie zu zahlen. D er Aufschlag auf die Normalprämie ist 
ein ganz geringer; derselbe ist in der exponirten Stellung des 
Königs begründet. D ie  spanische Gesellschaft, welche die V er­
sicherung gezeichnet hat, ist übrigens genöthigt gewesen, den 
größten Theil der Summe in Rückversicherung zu geben. Wie 
verlautet, war eine entsprechende Betheiligung auch deut­
schen Gesellschaften o fferirt, doch hatten, ehe die betreffenden 
Verhandlungen perfekt wurden, französische Compagnien die 
ganze Rückdeckung geleistet.



sämmtliche österreichische Eisenbahnen m it der M ilitä r -V er -  
walrung in direkten Verkehr tritt. D ie  Verkehrssprache zwischen 
sämmtlichen O rganen der S taatsbahn-V erw altung und den 
M ilitärbehörden in Krieg und Frieden ist die deutsche. —  
AnS den Aussagen Stellm achers vor dem Untersuchungsrichter 
werden nachträglich einige beachtenSwerthe D e ta ils  bekannt. 
Bezüglich des AttentateS am Niederwald-Denkm al befragt, 
erklärte Stellm acher, daß er von allen Attentaten der sozial- 
revolutionairen P artei gewußt, ihm jedoch über ein Attentat 
am Niederwald-Denkm al nichts bekannt sei. D ie  Absicht, ein 
Attentat auf das Oberhaupt des Deutschen Reiches geplant zu 
haben, leugnete er entschieden. Thatsache ist jedoch, daß bereits am  
20 . Februar 1 8 8 2  dir B erlin er Polizei der D resdener P olizei 
bezügliche M eldung machte m it dem B eifü gen , daß Stellm acher 
zu diesem Zwecke von London au s, von wo die Id ee ausge­
gangen, m it G eldm itteln und falschen B ärten  ausgerüstet 
worden sei. Bem erkenswerth ist die Thatsache, daß S t e l l ­
macher vom Gefängnisse au s sich bemühte, in den Besitz von 
B om ben zu gelangen, und die Absicht hatte, zu verlangen, 
daß alle Richter und GerichtS-Präsidenten, sowie der deutsche 
Gesandte zu dem Verhöre zugezogen würden und dann zu fordern, 
sofort freigelassen zu werden, oder er werde die B om ben werfen, 
daß Niem and m it dem Leben davonkomme.

P a r is ,  2 6 . J u n i. D ie  Nachrichten auS Tongking von 
dem unerwarteten BertrauenSbruch ChinaS rufen hier einige 
B ew egung hervor. D ie  meisten B lä tter  verlangen ungesäumte 
energische Züchtigung ChinaS. —  Gegen das anglo-französische 
Abkommen erscheinen fortdauernd scharf abfällige Kritiken in 
vielen republikanischen B lättern . —  D ie  Choleranachrichten 
lauten offiziell nicht schlimmer, halten vielmehr an der A uf­
fassung von sporadischer Cholera fest, dagegen lauten P r iv a l-  
berichte weniger beruhigend.

P a r is , 27 . J u n i. Nach heute vorliegenden M eldungen  
au s Hanoi vom gestrigen Tage hat die französische G arnison  
von Hanoi 2 Tage lang gegen die Chinesen gekämpft und 
10 Todte und 3 3  Verwundete verloren. Z um  Aufsuchen der 
Verwundeten sind 2 D am pfer abgesandt worden. General 
Negrier ist m it Verstärkungen zwei Kilometer jenseits B a o le  
zu der französischen Kolonne gestoßen und erwartet daselbst 
Instruktionen. D ie  chinesischen Generäle W uong, Ly und 
N ony stehen m it 10 0 0 0  M an n  regulärer chinesischer Truppen  
zwischen Langson und B ao le .

London, 26 . J u n i. Verschiedene Botschafter hatten heute 
Besprechungen m it einander. D er  italienische Botschafter 
N igra  hatte im ausw ärtigen Amte eine Konferenz m it dem 
Prem ier Gladstone, um demselben die Antwort I ta lie n s  auf 
die Nachricht von dem englisch-französischen Abkommen mitzu­
theilen. W ir e» heißt, lautet dieselbe günstig. -  D e r  F a ll 
von B erber wird amtlich bestätigt. D ie  G arnison wurde am  
M orgen des 2 6 . M a i überrumpelt und mußte sich nach hartem 
Kampfe ergeben, worauf die Niedermetzelung derselben erfolgte, 
bei der nur wenige entkamen. D ie  Frauen und Kinder blieben 
verschont.

Krovinziak- Nachrichten.
Argenart, 26. Ju n i. ( G e w i t t e r r e g e n .  S c h u lfe s t.)  

Am M ontag Nachmittag setzte ein heftiger Gewitterregen mehrere 
S traßen  und Gehöfte unserer S ta d t unter Wasser, wodurch den 
Adjacenten ein ziemlicher Schade erwachsen ist. S o  drang auck 
da- Wasser in die Remise deS Eisenwaarenhändlers M . und 
löschte daselbst die aufbewahrten Kalkvorräthe, ca. 80  Centner. 
Große Rauchmassen drangen auS dem Raume, in Folge dessen 
auch die freiwillige Feuerwehr allarm irt wurde. Pünktlich er­
schienen die Feuerwehrleute auf dem Platze, kamen jedoch nicht in 
Action, da der Kalk von Arbeitern herausgeworfen wurde und 
weiter keine FeuerSgefahr vorlag. —  Am Dienstag den 24. 
feierte die hiesige Simultanschule ein Waldfest. Nachmittag- um 
2 Uhr machten die Schüler unter Leitung ihrer Lehrer und 
unter den Klängen einer Musik - Kapelle einen Umzug durch die 
S tad t, nahmen dann Aufstellung auf dem Markte, woselbst da- 
Fest mit einem Hoch auf den Kaiser, ausgebracht vom H aupt­
lehrer Priebe, und mit dem Liede: „Heil D ir  im Siegerkranz" 
eröffnet wurde. Sodann erfolgte der Abmarsch nach dem nahe 
gelegenen Eichthaler Wäldchen. Hier entwickelte sich bald ein 
rege- Leben und Treiben, indem die Kinder sich an mancherlei 
Spielen ergötzten. Auch wurde ihnen reichlich Speise und Trank 
gespendet. Viele Erwachsene au - S ta d t und Umgegend betheiligten 
sich an dieser Feier, und erfreuten sich am Frohsinn der Jugend. 
D ie Festrede hielt H err Lehrer Eschenbach, hieran schloffen sich 
Deklamationen der Kinder, sowie GesangSvorträge, welche gleich­
falls von Herrn Eschenbach geleitet wurden. Nachdem noch Herr 
Hauptlehrer Priebe ein Hoch auf die Mitglieder der Schul- 
Deputation und des Stadtverordneten-KollegS, welche der Schule 
stet- so warme Sym pathie gezeigt, ausgebracht hatte, antwortete 
der H err Bürgermeister Kowalski mit einem Hoch auf die Lehrer 
der Schule, durch deren Bemühung und Aufopferung ein so 
schönes Fest zu Stande gekommen sei. Nunmehr betheiligten sich 
auch viele Erwachsene an dem fröhlichen Reigen der Jugend. 
N ur zu bald w ar der Abend hereingebrochen und die neunte 
S tunde mahnte zum Aufbruch. Nach dem Einmärsche in die 
S ta d t schloß daS Fest mit einem Hoch auf S e . M ajestät den 
Kaiser, welche- wiederum H err Hauptlehrer Priebe ausbrachte. 
Noch sei an dieser Stelle dem Herrn Rittergutsbesitzer ThomaS 
auf Eichthal für die freundliche Bewilligung de- FestplatzeS, sowie 
für die Speisung der Schulkinder Dank ausgesprochen.

^  Gorzno, 26. Ju n i . (D ie b s ta h l. J ü d is c h e r  G a u n e r . )  
I n  der Nacht vom 21. zum 22. d. M tS. ist in der katholischen 
Kirche zu S traSburg ein Einbruch verübt worden. D er Dieb 
muß in dem Pfarrhar.se sehr bekannt gewesen sein, denn er ist, 
nachdem er zwei Scheiben eindrückte, in daS Zimmer, in welchem 
der Delegat v. Kamrowski Geld aufbewahrt hatte, eingedrungen. 
M it einem spitzen Instrum ente hat er sämmtliche Fächer deS 
Schreibtische- geöffnet und daraus ungefähr 1800  M . e n tw e rf t. 
—  D ie Aufregung über diesen Diebstahl hatte sich noch nichf gr-
legt, als schon ein neuer verübt wurde. ES wurden nämlich der
F rau  Gerichtsrath G . und deren Tochter alle Kleider, darunter 
seidene und verschiedene Pelzsachen gestohlen. —  Auf dem J a h r ­
märkte, welcher am 24. d. M tS. hier stattfand, hatte man G e­
legenheit, die Schwindelei eine- Juden zu beobachten. Derselbe 
hatte eine Bude mit Manufakturen inne. An der qu. Bude 
handelte und kaufte ein M ann auS der Umgegend ein Portemonnaie 
für den geringen P re is  von 50  P f. Dem jüdischen H andels­
manne schien bei dem Geschäfte der Verdienst zu gering zu sein. 
Und —  Geschwindigkeit ist keine Hexerei —  in einem Augenblick
w ar das Portemonnaie in ein viel schlechtere- vertauscht. D er
Käufer hatte jedoch den Betrug bemerkt und forderte den Juden 
auf, ihm da- Portemonnaie zu geben, welche- er gekauft hatte.

D a s  Jüdchen fing an zu schwören und zu betheuern, eS ist das­
selbe, als da- nichts half, zu fluchen und zu schreien. Durch 
diese- Geschrei entstand ein Auflauf. Endlich, da er sah, daß 
alles nichts half, gab er das gekaufte Portemonnaie heraus.

- j -  G orzno, 27. Ju n i. ( E rh ä n g t .)  Gestern Abend er­
hängte sich an einer Leiter der 10jährige S ohn  der Wittwe 
Nadtke Zaborowo. D a der Schuldiener das Kind am V or­
mittage desselben Tages zur Schule führen wollte, so soll es sich 
auS Furcht vor S trafe  das Leben genommen haben.

Kurzebrack, 26. Ju n i . „D ie Elemente Haffen da- Gebild 
der Menschenhand." Von der traurigen W ahrheit dieses Schiller- 
schen W ortes haben wir wiederum ein betrübendes Beispiel vor 
Augen. Traurige Nachrichten waren schon seit einigen Tagen 
auS dem O berlauf der nordwärts strömenden Flüsse Deutschlands 
eingegangen, und nun ist denn auch in unserer Nähe das Unglück 
nicht ausgeblieben. D ie von den trüben Hochfluthen mitgeführteu 
Heuhaufen und Faschinenbunde, welche unaufhörlich vorbeitreiben, 
deuten unverkennbar darauf hin, daß die oberen Niederungen bei 
Neuenburg, Schwetz, Graudenz, Culm und Thorn, insoweit sie 
nicht durch mächtige Deiche vollständig geschützt sind, dem ge­
waltigen Strom e ihren T ribu t gezollt haben. Die eigentliche 
Marienwerder'sche Niederung besitzt so starke und hohe Deiche, daß 
sie direkt von einem einige 20  Fuß hohen Wafferftande nichts zu' 
befürchten hat; aber es giebt rechts und links des S trom es in 
unserer Nähe einige sehr fruchtbare und vorzüglich angebaute, 
zum Theil auch nicht gering bevölkerte Gebiete, die nur unvoll­
kommen eingedeicht sind, und deshalb bei solchen außerordentlichen 
Hochwassern der Gefahr der Ueberschwemmung ausgesetzt sind. 
D ies sind namentlich der sogenannte Außendeich von Ziegellack 
bis G r. Weide auf der rechten, und die Niederungsländer von 
Applinken und Münsterwalde auf der linken Stromseite. —  
Gestern, den 25. d. M ts ., wuchs das Wasser rapide; von kaum 
4 Fuß stieg es auf 13 Fuß am Pegel in Kurzebrack. ES wurden 
nun von den Bedrohten die größten Anstrengungen gemacht, die 
vorhandenen Anwallungen zu erhöhen und zu verstärken, um die 
üppig prangenden Getreidefelder und Gemüseplantagen vor der 
drohenden Verwüstung zu schützen. E s wird unsern Lesern noch 
erinnerlich sein. daß der Ei-gang des Jah res  1877 die vorhin 
erwähnten diesseitigen AußendeichSländereien total verwüst'* und 
die vorhandenen Gebäude größteutheilS zerstört hatte. Seitdem 
sind die Bewohner, die sich von jeher namentlich mit Gemüsebau 
und Samenzucht beschäftigt, tief verschuldet, und eS ist anerkeunenS- 
werth, wie dieselben muthig an der Wiederkultivirung ihrer zer­
rissenen, fortgeschwemmten, versandeten Ländereien gearbeitet haben. 
I n  diesem Jahre  schienen endlich die Wunden vernarben zu 
wollen; herrlich, wie noch nicht wieder feit 1877, standen die 
Gemüsebeete und Getreidefelder, die einzige NahrungSquelle dieser 
betriebsamen Leute, da. W as Wunder, daß sie kämpften und 
rangen gegen die feindliche Naturgewalt in der steten Hoffnung, 
nun müsse bald der Höhepunkt des Wassers erreicht sein und es 
werde ihnen gelingen, ihre Habe, ihre Hoffnung, den zu erwarten­
den Lohn ihres Fleißes zu retten. Und doch war Alle- ver­
gebens, der Sommerwall brach und über die Aecker wälzten sich 
die Fluthen hin. Während die Gesichter der M änner nur Nieder, 
geschlagenheit und Verzweiflung ausdrücken, hörte man in jeder 
Hütte daS Weinen und Wehklagen der Weiber und Kinder, denn 
eS ist Alle- verloren.

Graudenz, 26 . J u n i. D ie  Rondsener Schleuse ist heute 
M ittag  von der hohen Fluth der Weichsel durchbrochen, und 
dringt in Folge dessen da- Wasser in die Niederung.

Dirschau, 26 . J u n i D ie  Weichsel ist seit gestern Abend 
von 11 Fuß 6 Z oll bis heute Vorm ittag auf 16 Fuß ge­
stiegen und wächst immer mehr, so daß eine Katastrophe u n ­
vermeidlich ist. D enn  darüber herrscht kein Z w eifel mehr, 
die 17  Fuß hohen Sommerdeiche werden überfluthet und das 
Getreide, die Kartoffeln und das G ras der Wiesen sind der 
Vernichtung preisgegeben. Mancher unserer Werderaner B e ­
sitzer e r ^ ' ^  durch diese Ueberschwemmung einen Schaden von 
10 00' .rk.____________________________________

Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt.

Thorn, 28. J u n i 1884.
—  (W o  ch ench r o n ik . )  W ir  wollten auch in  dieser Woche 

den Versuch wagen, unsere Leser m it einer launigen Wochenchronik 
zu unterhalten, aber w ir sind nicht in der S tim m u n g  dazu. D ie  
N oth und d a - Elend, welche- in Folge der W asser-noth über die 
benachbarten Niederungen gekommen ist, und welches sich auch 
manchem Geschäftsmanne unserer S ta d t  fühlbar machen w ird, 
schließen dem M uthw illen  und der Laune den M u n d . T reten doch 
auch alle kleineren Ereignisse zurück gegen das gewaltige und zer­
störende W irken der Elementenkraft, wovon w ir Zeuge sind. E s  
hat niem and ein Interesse dafür, diese kleinen Erlebnisse noch ein­
m al an  seinem Auge vorüberziehen zu sehen. D a ru m  verzichten 
w ir auf den Versuch, indem w ir zugleich der Hoffnung R au m  
geben, eS möchte sich so manche schlimme Nachricht nicht oder doch 
nicht voll bewahrheiten, eS möchten hie und da die erwarteten 
schlimmen Folgen nicht eintreten und eS möchte endlich denen, die 
von der N oth getroffen sind, durch willige Herzen und Hände, 
eventuell auch durch Beihilfe au s Lande-m itteln der Schaden nach 
Möglichkeit ersetzt werden.

—  (S c h w u rg e r ic h t.)  D ie am M ontag den 30. d. M ts . 
beginnenden unter Vorsitz des Herrn Landgerichtsdirektors Schmauch 
stattfindenden Schwurgerichtsverhandlungen werden nur drei Tage 
in Anspruch nehmen. ES kommen nur 6 Fälle zur Verhandlung, 
während im Durchschnitt bis jetzt 14 und mehr Fälle abgeurtheilt 
werden mußten. ES läßt dies auf eine erfreuliche Abnahme der 
Verbrechen in unserer Gegend schließen. S e it Einführung der 
neuen GerichtSorganisation im Jah re  1879 ist die Z ahl der 
Schwurgerichtsfälle nicht so gering gewesen. ES wird verhandelt: 
M ontag den 30. J u n i gegen die B auerfrau FranziSka KraszewSka 
geb. S to larska auS O strowy-Brin-k wegen vorsätzlicher B rand­
stiftung und deren Ehemann den Bauer Jakob Kraszewski wegen 
Beihilfe dazu. Vertreter der Staatsanwaltschaft, H err S taa tS - 
anwalt Sander. Dienstag den 1. J u l i  gegen den Ziegler C arl 
Sommerfeld auS Hohenkirch wegen versuchter Nothzucht, gegen die 
Arbeiterin Ju lie  Kasterska geb. Czerska aus Rubinkowo wegen 
Meineide-, gegen den Arbeiter Ernst Furchheim aus Polen wegen 
versuchter Nothzucht. Vertreter der Staatsanw altschaft: H errr 
S taa tsan w alt Gliemann. Mittwoch den 3 . J u l i  gegen den 
Schachtmeister Wilhelm Goschke auS Königsberg wegen Nothzucht, 
ferner gegen die M aurer Franz ChaburSki aus Löbau und Ernst 
Wolfs aus G roß Schönforst wegen Raubes. Vertreter der S ta a ts ­
anwaltschaft: Herr Gerichts - Assessor Buchholz. Die Sitzungen 
werden am M ontag den 30  J u n i um 10 Uhr, an den beiden 
anderen Tagen um 9 Uhr M orgens beginnen. A l- Geschworene 
sind einberufen:

1) Gutsbesitzer O skar Geiger in M ortung, 2) Oberamtmann 
Gottfried Schmidt in Bischwalde, 3) Oberlehrer Christian Neuhaus 
in S traSburg, 4 ) Bankvorsteher Karl von Pangowski in Thorn, 
5 ) Gutsbesitzer H ans Kuhlmey in M arienhof, 6) Uhrmacher 
Rudolf Puschmann in StraSburg, 7) Domaiuenpächter Eduard 
Holzermann in S ittno , 8 ) Gutsbesitzer Koepper in Nikolaiken, 
9) Besitzer W ladislauS Hille !n Nossek, 10) Domainenpächter 
Fritz Feldt in Dombrowken, 11) Kaufmann Karl Matches in 
Thorn, 12) Gutsbesitzer M ax Borchmann in HerrmannSruhe, 
13) Gymnasiallehrer Karl Lewus in Thorn, 14) Gutsbesitzer 
O tto  Weißermel in G r. Kruszyn, 15) Oberamtmann A rthur 
Weistexmel in StraSburg, 16) Rentier Karl Michalowski in 
Löbau,- 17) Kaufmann Franz Raciniewski in Thorn, 18) G u ts ­
besitzer Anton Wieczoreck in G r. Gorzenitza, 19) Gutsbesitzer 
Eduard von Donimirski in Lissomitz, 20 ) Gutsbesitzer Albert 
Hagemann in Sum arka, 21 ) Progymnasial-Director Sistland in 
Neumark, 22) Besitzer Ernst Boldt in Culm-Neudorf, 23 ) G u ts ­
besitzer Rudolf von Zeddelmann in Abbau - Cielenta, 24 ) Kauf­
mann Robert Frohnert in Culm, 25) Gutsbesitzer Hartwig 
Petersen in Wrotzlawken, 2 6 ) Gutsbesitzer Heinrich v. Schack in 
Tuszewo, 27 ) M ajo r a. D . von D örm ann in Neumark, 
28) Recht-anwalt A rthur Schütte in Löbau, 29) Gutsbesitzer 
Theodor Schoenfeld in Kielzin.

—  ( R e v is io n .)  D ie Herren Hausbesitzer und namentlich 
die Herren Gasthofsbesitzer werden gut thun für die Desinfection 
und Reinigung ihrer Hofräume zu sorgen. Wie w ir hören, ist 
in  der nächsten Zeit eine strenge Revision dieser Räumlichkeiten 
in Aussicht genommen. D ie Herren Herren GasthofSbesttzer und 
überhaupt die Inhaber von Lokalitäten, in welche viele fremde 
Personen verkehren, sind daran zu erinnern, daß sie die Pissoirs 
und Aborte desinfizieren müssen. Bei der Wichtigkeit welche die 
Befolgung dieser gesundheitspolizeilichen Maßregeln für den G e­
sundheitszustand unserer S tad r hat und bei der Unentbehrlichkeit 
derselben für die Abwehr von Pocken, DiphtheritiS, und anderer 
Krankheiten die sonst nur zu leicht, namentlich in der berorstehen- 
den heißen Jahreszeit sich einschleichen, ist es gewiß dankbar 
anzuerkennen, wenn unsere Polizei mit aller Strenge auf die 
Einhaltung der betreffenden polizeilichen Vorschriften hält.

—  (Hoch W asser.) Neuere Nachrichten von Belang sind 
nicht eingegangen, weitere Dammbrüche in unserem Kreise nicht 
gemeldet. D as  Wasser fällt langsam. D er Wasserstand beträgt 
5 ,2 0  M eter gegen 6,6 M eter gestern. H err Landrath Krahmer 
ist heute morgen mit dem Regierungs- und B aurath Schmidt auS 
Marienwerder nach der Niederung gefahren.

—  ( A u s z a h l u n g . )  Am  M ontag den 30. J u n i, 
Abends 7 Uhr findet die Auszahlung der Gebühren für die 
beim letzten B rande in Thätigkeit getretenen Feuerlösch- 
Mannschaften statt. D ie  Betheiligten wollen sich pünktlich einfinden.

—  ( V e r h a f t e t )  wurde ein Arbeiter a ls  des DiebstahlS  
verdächtigt. Derselbe sollte einem am Weichselufer trotz Regen  
und Hochwasser schlafenden Collegen 3 M ark au - der Tasche 
seines Beinkleides entwendet haben. D er  Verdacht erw ie- 
sich aber a l-  unbegründet. D er  Verhaftete wurde wieder entlassen.

Für die Redaktion verantwortlich T hilo von Seebach in Thorn.'
Telegraphischer Börsen-Bericht.

Berlin, den 28. Ju n i. ___
27 6,84. 28 6,84.

F onds: schwach.
Rufs. B a n k n o t e n .......................... 20 5 — 25 205
Warschau 8 T a g e .......................... 2 0 4 - 4 0 2 0 3 - 6 0
Rufs. 5 °/o Anleihe von 1877 . . 9 6 — 50 9 6 — 60
Poln . Pfandbriefe 5 . . . . 6 1 — 20 61
Poln. LiquidatlonSpsandbrifse . . 5 5 — 90 5 5 — 90
Westpreuß. Pfandbriefe 4 . . . 102 102
Pofener Pfandbriefe 4 . . . . 101— 60 101— 60
Österreichische Banknoten . . . . 167— 60 167— 55

W eizen gelber: Ju n i-J u l i  . . . . 173— 25 173— 75
Septb.-Oktober .......................... 177— 50 177— 75
von Newyork l o k o .......................... 99 98 V,

R oggen: loko .................................... 152 153
J u n i .............................................. 151— 75 1 5 3 — 20
Juli-August . . . . . . . 15 1 — 25 152— 50
Septb.-Oktober .......................... 150 151— 50

R üböl: J u n i ......................................... 5 4 — 80 5 4 — 60
S ep tb .-O k to b e r............................... 5 3 — 90 5 3 — 90

S p ir itu s :  l o k o .................................... 5 1 — 90 51 — 80
J u n s i J u l i .................................... 5 1 - 5 0 5 1 — 60
A ugust-Septb.................................... 5 1 — 90 5 1 — 90
Septb -O k to b e r ............................... 5 1 — 10 51 —  10

Getreidebericht.
T h o r n .  den 26 Juni 1884.

E s wurden bezahlt für 1000 Kilogramm :
W e i z e n  transit 1 1 5 —123psv................................................ 145— 175 M.

„ inländischer bunt 120—126 pfd . . .  1 6 5 - 1 7 0  „
„ „ gesunde Waare 126— 131 pfd 170— 180 ,
„ „ hell 1 2 0 - 1 2 6  pfd...............................  1 7 0 - 1 7 5

gesund 1 2 8 - 1 3 3 pfd........................ 1 8 0 - 1 8 5  „
R o g g e n  Transit 1 1 5 - 1 2 8  pfd............................................  130 -1 3 5  „

1 1 5 -1 2 6 p fd  .................................... 135 -1 4 3  „
„ inländischer 1 1 5 -1 2 8 p fd ............................................  1 4 3 - 1 4 6  „

G e r s t e ,  r u s s is c h e ................................................................. 1 2 0 - 1 5 0
„ in lä n d is c h e ......................................... ...... 125— 160 „

E r b s e n ,  F u t te r w a a r e ...........................................................  135— 145 „
„ Kochwaare ..................................................................  150— 175 „

V i k t o r i a - E r b s e n ...........................................................  1 7 0 - 2 0 0  „
H a f e r ,  russischer..................................................... ...... . 1 2 0 - 1 4 2  ,

„ in län d isch er .................................................................  135— 150 „

Börsenberichte.
D a n z i g ,  27. Juni. (Getreidebörse.) Wetter: schön. Wind S W  
R o g g e n  loko fest, nur 46 Tonncn sind an den Consum verkauft. 

Bezahlt wurde für polnischen zum Transit 126 pfd 137 M. oder verzollt 
147 M 122pfd Transit 13S M . oder verzollt 149 M pr. Tonne. 
Termine Ju n i-Ju li inländ. — ,— M. bez, Transit 138,06 M Gd., J u li-  
August inländischer 146 M bez.. September-Oktober inländischer 137.56  
M. bez. Transit 131, 131.50 M bez., Oktober-November Transit 131 
M bez. RegulirunqSpreis 149 M , unterpolnischer 139 M  , Transit 
137 M Gekündigt -  Tonnen. — Gerste loko ruhig und brachte russische 
zum Transit Futter ohne Gewicht 122.50 M. oder verzollt 132 M. pr 
Tonne. — Hafer loko russischer zum Transit feiner 140 M pr. Tonne 
bez — Weizenkleie loko russische mit Revers zu 4.45 M. und 4 ,6 2 '/, M  
pr. Centner nach Q ualität gekauft. — Winterrübsen September-Oktober 
unterpolnischer 249 M. Gd. — S p ir itu s loko zu 51,00 M. gekauft.

K ö n i g s b e r g .  27. Juni. SpirituSbericht Pr. 10.000 Liter pTt. 
ohne Fad qeschäftslos Ohne Zufuhr. Loko 51.75 M Gd.______________

Kirchliche Nachrichten.
B e r i c h t i g u n g

I n  der altstädtischen-evangelischen Kirche:
Sonntag den 29. Ju n i:

Bormittags 9 '/ , U hr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derselbe 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi.

W a s s e r s ta n d  der Weichsel bei Thorn am 28. J u n i 5 ,2 0  m .



M s M t e  Z E t t - ,  D a M t t -  u .  K i n ö e c h i M  offerirt billigst

^HHamkN des Köuigs!
^ s t ^ d e r  Strafsache gegen den Fleischer­

ne la v o d  k ro d v v rs t  zu Thorn, wegen 
Vgehens gegen §§ 12, 14, Gesetz vom 14. 

M a i 1879 resp. §§ 223, 230, 367, 7 S tr .-  
G .-B . hat die Strafkammer des Königl. Land­
gerichts zu Thorn in  der Sitzung am 1. A p r il 
1884 an welcher Theil genommen haben:
1. v. Kleinsorgen, Landgerichtsrath,Vorsitzender,
2. Loewe, Landgerichtsrath,
3. Rudies, Landgerichtsrath,
4. Moeser, Landrichter,
5. Herrnberg, Gerichtsassessor als Richter, 
Gliemann, S taatsanw alt als Beamter der

Staatsanwaltschaft,
Cohn, Referendarius als Gerichtsschreiber 

fü r Recht erkannt:
daß der Angeklagte Fleischermeister Jacob 
Frohwerk aus Thorn, am 27. August 1845 
geboren, nicht So lda t, evangelisch, unbestraft, 
der fahrlässigen Herstellung von Gegenständen, 
welche bestimmt sind, a ls Nahrungsmittel zu 
dienen, in  einer Weise, daß der Genuß der­
selben die menschliche Gesundheit zu beschädi­
gen geeignet ist, und geschädigt hat, schuldig 
und daher zu einer Geldstrafe von fünfzig 
M ark, der im  Unvermögensfalle eine zehn­
tägige Gefängnißstrafe zu substituiren, zu ver­
u rte ile n , ferner des Verkaufens von Gegen­
ständen, deren Genuß die menschliche Gesund­
heit zu beschädigen, geeignet ist, und geschädigt 
hat, als Nahrungsm ittel und in  idealer Kon­
kurrenz der fahrlässigen Körperverletzung 
aus § 230 Abs. 2 und der Uebertretung aus 
§ 367 '  R .-S tr.-G .-B . insie ben Fällen schuldig 
und daher zu einer Gesammtstrafe von sechs 
Wochen Gefängniß zu ve ru rte ilen , ferner die 
qu. trichinöse W urst einzuziehen, ferner auch 
anzuordnen, daß der verfügende Theil des E r­
kenntnisses nach Rechtskraft desselben einmal 
in  der „Thorner Ostdeutschen Ze itung", in 
der „Thorner Ze itung" und in der „Thorner 
Presse" auf Kosten des Angeklagten pub liz irt 
werde, endlich die Kosten des Verfahrens dein 
Angeklagten zur Last zu legen.

Von Rechts Wegen
gez. v . L lo llls o rß s u . I -o s v v . k l lä is s .  

_________ M o v 8 v r . U o rru d v rs .__________

H ierm it die ergebene Anzeige, daß ich meine 
B a d e - A n s ta l t »  nachdem dieselbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum  
um recht zahlreichen Besuch derselben.

1 Dtz. B ille ts  fü r Wannenbäder 5,00 M . 
Einzelne „  „  „  0,50 „

Hochachtungsvoll
S s i u r l o d  V M r .

WWc-Mrik
von

/ l .  K u d e ,
A M - 87 Elisabethstraste 87 OO

empfiehlt jeder A r t

Herren-, Damen-«Kinder-
S p e z i a l i t ä t :

Oberhemden
unter Garantie des Gutsitzens.

Aufgebot!
A u f Antrag des zum Nachlaßpfleger bestell­

ten Eisenbahn-Betriebs-Sekretärs C. Hilzebecher 
in  Bromberg werden die unbekannten Erben 
und Erbeserben der in Thorn am 28. Oktober 
1828 geborenen und am 25. Januar 1884 
in  Bromberg verstorbenen Caroline Streck auf­
gefordert, ih r Erbrecht bei dein unterzeichneten 
Gericht spätestens in  deni

am 5. M a i 1883,
Vorm ittags 9 Uhr

im Erdgeschoß des hiesigen Landgerichtsgebäu­
des Z im m er N r. 9 abzuhaltenden Aufgebots­
termin anzumelden.

Meldet sich bis dahin kein Erbe, so fä llt 
der Nachlaß dem Fiskus anheim.

Später hervortretende Erben müssen alle 
Verfügungen des jeweiligen Erbschaftsbesitzers 
anerkennen und dürfen nur das noch Vorhan­
dene fordern; sie haben weder auf Rechnungs­
legung noch auf Ersatz von Nutzungen Anspruch.

Bromberg, den 23. J u n i 1884.
Königl. Amtsgericht Abtheilung vi.

f>j686ll! f1i656n!
Durch Vergrößerung »reiner Fabrikations­

einrichtung und E inführung von Maschinen­
betrieb bin ich in den S tand gesetzt, die Preise 
meiner Cementfliesen mir durchschnittlich 2 0  
PCI. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muster fü r einfache Fliesen, 
Mosaikfliesen, Borten und Rieselplatten.

R8. U iv I» » -L < ;k -1 'd o rv ,
___________________ Cementwaarenfabrik.

Hoh-Lemcut-Diicher
führe ich bestens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten ^Bauherren. D ie Vorzüglichkeit 
dieser Deckung in g u te r  A u s fü h r u n g  ist 
bekannt und leiste ich fü r »reine Arbeiten lang­
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von L i l l k -  llllck k s p p -  
cksolliwßvo, sowie aller 2 1 llkg .rb o itvu  bei 
Neubauten und Reparaturen.

A u g u s t  6 1 o § a u ,
Klempnermeister, Mreitestraße 90a.

P r o s p e k t e
und Kostenanschläge stehen franco zu Diensten.

Ich  beabsichtige vom 1. Oktober 
d. I .  eine Filiale fü r mein 

Wurst- und Fleisch-Waaren-Geschäst 
auf der Altstadt am Markt oder in  der 
Nähe desselben einzurichten und suche einen 
Laden nebst daranstoßender Wohnung m it
P reisanga b e .___________ v  V a ka roez t. ^
/ L i n  anständiger junger M ann w ird  als M it-  
^  bewohner gesucht. Heiligegeiststr. 172 ,2  T r . 
FLKine herrschaftliche Wohnung, wobei auch 

Pserdestall, vom 1. A p r il 1884 zu ver­
muthen Bronrberger Vorstadt v a r l  S p ll ls r .

Chem. Wäsche». Färberei
l l in i l is  l lre s s s ,  Culmerstraße 320.

L r l  S N 0 8  C h r i s t l i c h e s  6 l i  ä e t r i i l

T M f M W M - G e s H U t

»vU w utk  kranke
Merlin 8V., Jerusakemerstraße 59 51, ßcke Aimmerstreike.

Spezialität:

SV" K ill ix r il-M lltk l,
Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen» Brunnenmäntel, Jaquets,

Mantelets.
Auswahl-Sendungen stehen franko zu Diensten.

D ie  beste

L e d e ra p p re tn r
ä Dtzd. F l. 3,75 M k., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flasche 40 Pfg. bei_______
I niöbl. Z im . »i. K. z verm. 'Neustadt 145.

SoolbLü In o v ra L la v .
(Knotenpunkt der Bahnen Posen-Thorn-Bromberg.)

Das einzige Soolbad im Osten des deutschen Reiches und zugleich das stärkste aller 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saison

WM am 15. M a i. -H M
Kinderpension unter ärztlicher und weiblicher Aufsicht.
Massage, Inha la tionen und Molkenkuranstalt.
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus-Hotel. Preise billig .

Die Direktion.
Otto »ulläsäasrkvr, Apotheker.

M  plrotossrupbisebör Nomontauknalriuon rvädrsnä oinsr VkoutorvorstslIunA. M  
^  N il Tütissvr Vrlaubniss 8r. L x o o llE  ckos donorulinttznäunton Uorrn v. Hülsen ^

8
M

erfolgten seitens äes LöniZI. Vreuss. Holplioto^raplien N. Albert Lebvvart/. am
15. Ng.1 ä. ck. kür äle

I11u8trirtv Lomaurvitull^
von der AI0886N HokloZe d68 Loni^l. Opernkau868 Berlin im 6r8ton und 

Zweiten ^ k t  der Zwölften ^uM krunZ  der

mekrere völlig Kelun^ene piiotoArapkiäoIie Nonientauknakmen.
Die Bkoto^rapiiieen 8elb8t kommen nickt in den Handel, 80nd6« i werden E

M

M  
M  
M  
M

^ L.C»iitiiivil HlOllb 111 Uvu 4111111161, 8611116WH W6111611
E  au88ck1i688lick den ^donnenten der „ II1u8trirtcn RomanLeitun^" al8 Brämien E  
E  Aoliekert, wäkrend die autot^pi86lien Reproduktionen, belebe die BkotoZrapkieen ^  
M  bi8 in die KIein8ten Binrielnkeiten Kenau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der M  
W  I11u8trirten RoinanreitunZ ei^ebeinen werden._____  M
M  krobenummer wird grati8 und kraneo, Kummer 1—4, datirt vom 28. S^tember M  
M  bi8 1. Oktober, gegen Rin8endung von 20 Rtennig (12 Lreuxer ö. 25 Oentime8) M  
M  in Briefmarken vom Serai^geber, Berlin Nobren8tr. 48, 8otort naeb Bertig- M  
W  8te11ung kranoo geliefert. Brüb^eitige Le8te1Iung erwün86bt. Kummer 5 er8ebeint M  
M  am 5. Oktober. ^bonnement8 auf da8 vierte tzuartal, Nr. 5— 17, nebmen vom M  
E  ^5. Leptember ab alle Bo8tan8talten und Bandbriefträger entgegen. E

Salami, vorMliche W inter- 
maare, hart, Zervelatwurst 
bester O u a litä t» Pfund 1,20 
M k ., Zervelatwurst welche 
1,00 M ., Schinken geräuchert 
im  Ganzen 0,80 M n . offerirt 
und empfiehlt

Lomanu,
S c h ü le rs tr .  4 1 5

«'Kine Wohnung von vier S tuben nebst Zu- 
^  behör ist vom 1. Oktober zu vermuthen.

k . L r a M ,  Hundegasse 239.

X .  8 v l , g » .

T a p e z i e r  und D e k o r a t e u r ,
3 3 3  C u lm e r s t r .  3 3 3

hält auf Lager

Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenstoff, Marquisen u. 

Wetterrouleaux
und empfiehlt solche zu billigen Preisen.

Zimmerdekorationen, Aufpolsterungen und 
Reparaturen werden sauber und b illig  aus­
geführt___________________________________

Schulversättmnißlisten
nach Vorschrift bei________ V. v o m d r o v s k i.

Saison vom 1. J u n i > / Dampf vöt e nach Elbmg
bis 15. September. I  täglich, Königs-
Post und Telegraph. ^ ina l wöch.

auf der frischen Nehrung,
Eisenbahnstation Elbing.

Vorzüglicher S trand . K räftiger Wellenschlag. Warmbadehaus. Logirhäuser in geschützter 
Lage auf der Südseite. Klimatischer K u ro rt m it ^prächtiger Aussicht auf's Frische Haff. 
Bälle, Soireen und Konzerte. A rzt und Apotheke am Orte.

Nähere Auskunft ertheilt der Inspektor V iv ß v l  in Kahlberg und
die D irektion in Elbing (kr. 8Udor.)

Verlag von IN. 8vdult2v in Vsrliv  0., Schloßplatz 4.
Den Kampf gegen die Verjudung unseres Vaterlandes führen nach­

stehende B lä tte r:
U M »  »r, »1 Einziges antisemitisches W itzblatt. Wöchentlich 1 reich illustrirte
K i l l  M i l l v l - ' s l  11. Nununer von 6— 8 Folioseiten. P re is pro O uarta l nur 2 Mk.
Text stets interessant und witzig. Erste M itarbe iter und Künstler.

D ie „W ah rhe it" känipft seit 5 Jahren an der Spitze der antisemitischen Bewegung 
und ist das einzige in christlichen Händen befindliche politische W itzblatt. Jeder deutsche 
M ann sollte das kleine Opfer von vierteljährlich 2 M ark zur Unterstützung unserer Bestre­
bungen bringen.
D i a  ^  Erstes illustrirtes Unterhaltungsblatt m it anti-

b h !  V ! ! Ü "  1 » !v  1 ! .  semitischer Tendenz. Monatlich ein Heft von 
48 Seiten m it ca. 15 B ildern. P re is pro Q uarta l nur 75 P f.

D ie Kehraus-Bibliothek bringt einen Roman von D r. Ernst Henrici, Beiträge aller 
ersten antisemitischen Schriftsteller (M a rr, Frey rc.) Humoresken in W o rt und B ild  rc. rc.

D er billige P re is  von nur 75 P f. macht es einem Jeden leicht, die Kehraus-Bibliothek 
zu halten.

Z u  beziehen durch alle Postanstalten, Spediteure, Buchhandlungen sowie die Verlags­
buchhandlung.

Montag Nachmittags 3 Uhr
findet eine

Versam m lung
sämmtlicher zur In n u n g  gehörigen Meister bei 

Herrn Schumann statt. Gegenstand:
Feststellung zur tzröffrmngs- 

Ieierlichkeit des städl. Schlachthauses.
D er Aeltermann 

4» . M

V I  b is  4'H
procentige erststellige Bankdarlehne ohne 
Amortisation auf ländliche Grundstücke 
bei höchster Beleihungsgrenze, sowie Darlehne 
incl. ' - /o Amortisation auf städtische
Grundstücke, werden zu den coulantesten Be­
dingungen schnellstens verschafft. Anträge nim m t 
entgegen

t  8 v l» » » ic k t  
Vstsru, Schuhmacherstr 348.

7  i v o I  i.
Sonntag» den 29. Juni 1884:

Großes M il i tä r  - Concert,
ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm.

Jnf.-Regts. N r. 61.
Anfang 5 Uhr. Entree 25 Pfennig.

p . r r iv ä o m L llu ,
____________________________ Kapellmeister.

Äiener-Lafe (üilovker).
Heute Sonntag, den 29. Juni 1884

Milltair-Cvncert
der ganzen Kapelle des Fuß-Artillerie- 

Reginients N r. 11.
Anfang 4 Uhr Nachmittags.

Entree 20 P f., von 6 Uhr ab 10 P f.

8okütrvngsrtsn.
Heute Sonntag, den 29. Juni 1884

Militär-Concert
der ganzen Kapelle des Fuß-Artillerie- 

Regiments N r. 11.
Z u r Aufführung kommen u. A .:
„D ie  beiden Alpensänger" S o lo1.
fü r 2 Pi st ons. . . . . .  Oertel.

2. „Z ig e u n e r ta n z " ........................Nehl.
Ansang 7 ', Uhr Abends.

Entree 20 P f von 9 Uhr ab 10 P f.
_______________ V .  L l l ld s ,  Kapellmeister.

8o!>ütr«nggrtsn, Uovltvi'.
Sonntag den 29. Juni 1884.

E "  Kroßes "WA
S o m  m  e r  f e s t .

Anfang des Concerts 5 Uhr.
W Entree 20 P f. WWW 
Von 8'/z U h r: Tanz.

Bei eintretender Dunkelheit:

Illumination und Feuerwerk.
r .  s lg s o l.

Alte Karren
werden gesucht. 3. L K o v ro v s s ti, B rückenstr. 19. 

ohnungen zu vermiethen T h o rn »  Altstadt 
Nro. 281/82.

Täglicher Kalender.

1884.
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Druck und Verlag rwn T in TLrnn
Hierzu eine Beilage und illustrirtes Unterhattungsblatt.



B eilage z« N r. 150 d e r  „Thorncr Presse."
Sonnabend den 28. Juni 1884

Sladttuft, Landluft, Watdluft, KöyenlufL?)
Von E. D . M u n d  v. P o c h  H am m er.

„Auf den Bergen ist Freiheit! Der Hauch der Grüfte
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte;
Die Welt ist vollkommen überall,
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Q ual."

D em  Chöre in der „ B ra u t von M essina", den Schiller 
diese W orte sprechen läß t, h a t er unm ittelbar vorher die 
B ehauptung  in den M und gelegt:

„Nur in bestimmter Höhe ziehet 
D as Verbrechen hin und das Ungemach,
Wie die Pest die erhabenen Orte fliehet,
Dem Qualm der Städte wälzt es sich nach " —

D ie Richtigkeit dieses etw as gewagt scheinenden A u s­
spruches zugeben, der sich durch eine genaue Verbrecher-Statistik 
leicht kontrolliren ließe, dürfte doch immer noch das M iß- 
verhältn iß  der Bevölkerungszahl der Ortschaften in der Ebene 
m it vielen Bewohnern und der n u r spärlich bewohnten Höhen 
und Berggipfel in Anschlag zu bringen sein. Aber abgesehen 
von allen moralischen Gebrechen und physischem Ungemach, 
beweist die immer häufiger gehörte Gegensetzung von S ta d t  
und Land, daß im allgemeinen fast Jederm ann  den U nter­
schied zwischen beiden anerkennt, und es bedarf kaum des 
Nachweises, daß auch die L uft von S ta d t  und Land ver­
schieden ist. Z n  den S tä d te n  m it einer im V erhältniß  zur 
ländlichen Bevölkerung so viel zahlreicheren Menschenmenge 
in den auf engen R au m  zusammengedrängten vielen W ohn- 
rüum en m it der mannigfachen Industrie  und Gewerbsthätigkeit 
und deren Abfällen ist die Luft ganz unvermeidlich m it 
Kohlensäure, Ausdünstungen und Däm pfen aller A rt, Rauch 
und S ta u b  überladen und verunreinigt, wozu der doppelte 
Uebelstand kommt, daß der W ald , die B äum e und überhaupt 
der Pflanzenwuchs mit dem Wachsen der S tä d te  immer 
ferner gehalten werden m uß, und der Luftwechsel durch den 
W ind erschwert ist. J e  höher bei zunehmender E inw ohner­
zahl die H äuser der S ta d t  aufgeführt werden müssen (soge­
nannte M iethskasernen), desto mehr verschwinden die in 
früheren Zeiten sorglich gepflegten G ärten , ja  sogar die Hof­
räum e, welche eine zuträgliche V entilation  und Lufterneuerung 
ermöglichten und wenigstens einem Schatten und Sauerstoff 
spendenden B aum e R au m  zum Wachsen und Gedeihen ge­
w ährten. Eine vortreffliche Errungenschaft der letzten J a h r ­
zehnte ist der zunehmende Gebrauch, irgend breitere S tra ß e n  
m it Baum alleen zu versehen, dam it die B äum e W asserdampf 
und Sauerstoff aushauchen. D aß  im Gegensatz die Landluft 
reiner ist a ls  die S ta d tlu ft, liegt auf der H and, und wohl 
Jed e r wird diesem Ausspruch beistimmen, wenn sich auch hier 
und da in den D örfern  die Dungstellen unangenehm bemerklich 
machen. —  W as versteht m an aber unter reiner, guter Luft, 
wie sie allein zum Athmen tauglich und am  zuträglichsten ist? 
Natürlich ist das diejenige atmosphärische Luft, die außer 
ihren wesentlichen Bestandtheilen Sauerstoff und Stickstoff in 
dem V erhältniß von 1 : 3  (genauer 2 3 : 7 7 ) ,  n u r etw as 
Wasser in G as- oder D unstform , eine äußerst geringe M enge 
Kohlensäuregas und etwa vorübergehend ein klein wenig 
Ammoniakgas enthält, sowie möglichst unbedeutende, sonstige 
zufällige Beimischungen. Nein und gut kann allerdings die­
jenige L uft nicht mehr genannt werden, welche solche S toffe 
enthält, die entweder die A thm ungsorgane in Reizung und 
Entzündung versetzen, oder d as B lu t  verderben und durch 
sogenannte M iasm en zur Erzeugung verschiedener Krankheiten 
Veranlassung geben können. E in  außerhalb eines lebenden 
O rg an ism u s entstandener Krankheitsstoff oder ein solches 
Krankheitsgift wird M iasm a genannt im Gegensatz zum 
K ontagium , das vom kranken O rg an ism us erzeugt w ird ; und 
vorzugsweise entstehen die M iasm en durch F äu ln iß  organischer 
Körper, besonders wenn die F äu ln iß  durch W ärm e und 
Feuchtigkeit begünstigt ist. W a s  sich eigentlich au s den 
faulenden S toffen  entwickelt und das M ia sm a  bildet, ist zur 
Zeit nicht genau bekannt, n u r daß eine V erunreinigung der 
L uft e in tritt, welche a ls  G ift auf die Gesundheit wirkt, so 
daß bei vielen eine und dieselbe Krankheitsform hervorgerufen 
w ird, z. B . Wechselsieber, T yp hu s, Cholera. Zuweilen 
mögen mikroskopisch kleine Körperchen Keimkörper der 
Schimmelpilze, E ier niederer Thiergattungen, Luftinfusorien 
rc. mechanisch der L uft beigemischt sein und die Ursache 
miasmatischer Krankheiten werden. Gewöhnlich unterscheidet 
m an: D a s  S u in p slu ft-M iasm a  (M a la ria ) , wohin auch das 
der Seeufer, M arem m en, Lagunen, Reispflanzungen, F lachs­
röster gehört; das E rdboden-M iasm a, z. B . der U rw älder, 
a lter S tä d te , Kirchhöfe, Schlachtfelder; d as  T hierdunst-M iasm a, 
z. B . au s O rten , wo viel Fleisch fau lt, au s Kloaken oder 
auch n u r eingeschlossenen R äum en, in denen viele gesunde 
oder kranke Menschen beieinander gedrängt sind wie in Schiffen, 
Gefängnissen, Lagern und Lazarethen; und das L uft-M iasm a, 
d. h. irgend ein durch den W ind herbeigeführtes M iasm a. 
—  D ie gewöhnlichste und schädlichste V erunreinigung der 
L uft ist die Ueberladung derselben m it einer größeren Menge 
von Kohlensäure oder von Kohlenoxydgas. Letzteres entsteht 
bei V erbrennung der Kohle unter spärlichem L uftzu tritt, 
indem sich 3 Theile Kohlenstoff m it bloß 4 Theilen Sauerstoff 
zu Kohlenoxyd verbinden. B ei einer V erbrennung unter 
lebhaftem L uftzu tritt werden 3 Theile Kohlenstoff m it 8 
Theilen Sauerstoff verbunden, und Kohlensäure gebildet. 
D ie Kohlensäure (früher fixe Luft genannt) kommt in der 
N a tu r  sowohl frei vor a ls  auch an andere S toffe gebunden, 
z. B . m it Kalk a ls  Kreide, M arm or. Freie Kohlensäure 
findet sich in der Luft und im  W asser, dem sie den angenehm 
erfrischenden Geschmack verleiht; und wenn sie in größerer 
M enge in einer Flüssigkeit enthalten ist, erzeugt sie das 
Perlende, Moussirende, z. B . im  Flaschenbier, in Führendem 
M ost und im Cham pagner. D ie aufsteigenden Luftperlen 
sind Kohlensäure, auch d as bei Auflösung von B rausepulver 
Freiwerdende. B eim  Athmen der Menschen und w arm blütigen 
Thiere wird viel Kohlensäure gebildet, indem der in der 
eingeathmeten LuG  enthaltene Sauerstoff sich m it dem 
Kohlenstoff des B lu te s  in den Lungen verbindet, und Kohlen-

*) Berliner Gerichts-Zeitung

säure nebst Stickstoff und Wasser ausgeathm et w ird. D ie 
Pflanzen im Gegentheil saugen in der Erde mit dem Wasser 
Kohlensäure ein, zerlegen diese im Sonnenlichte, verbrauchen 
den Kohlenstoff zu ihrem W achsthum  und hauchen Sauerstoff 
au s  —  aber n u r im Sonnenlichte, mährend sie im Dunkeln 
sowie beim Keimen und B lühen  Kohlensäure aushauchen. 
D ies ist der G rund , w eshalb es so gefährlich ist, im S ch la f­
zimmer Pflanzen aufzustellen; denn wenn dieselben auch bei 
Tage Sauerstoff aushauchen, so nehmen sie bei Nacht S a u e r ­
stoff auf und hauchen Kohlensäure aus. W ie erquicklich aber 
auch die Kohlensäure unserem M agen ist, so ist sie für die 
A thm ungsorgane der Menschen und Thiere' im Uebermaß 
höchst nachtheilig, und Luft, die zu viel Kohlensäure enthält, 
verursacht Athmungsbeschwerden, Brustbeklemmung und selbst 
Erstickung. Auch das fälschlich Kohlendunst genannte Kohlen­
oxyd, ein farbloses, aber m it blauer F arbe  brennendes G a s , 
hat bekanntlich schon oft Erstickung oder schwere Erkrankung 
herbeigeführt. Trotz aller W arnungen und üblen Erfahrungen  
wiederholte sich n u r zu oft das zu frühe Schließen der wohl 
jetzt fast ganz verschwundenen Ofenklappen; aber immer noch 
sind Kohlenbecken, in denen Kohlen glimmen und giftiges 
Kohlenoxydgas verbreiten, in Gebrauch; auch sieht m an bei 
fast allen Eisenhändlern die durch glühende Kohlen zu er­
heizenden Bügeleisen zum Verkauf gestellt, ja  sie werden 
sogar, weil sie bequm sind, in unzähligen H aushaltungen  
m it Vorliebe benutzt, und wenn auch die B üglerin  oder wer 
sonst im Zim m er befindlich, a ls  Folge der Giftw irkung 
erhebliches Kopfweh bekommen, ganz abgesehen von anderen 
nicht so deutlich gleich erkennbaren üblen Folgen. I n  zu 
engen und für die Z ah l der darin  Nächtigenden zu kleinen 
Schlafzim m ern, namentlich m it fest verschlossenen Fenstern und 
Thüren, findet regelmäßig eine Ueberladung m it Kohlensäure 
und sonstigen A usdünstungen der Schlafenden statt, und der 
Ausdruck Kloakenluft ist fü r sehr viele Schlafzim m er nicht 
übertrieben; zu ernstem Bedenken giebt der Gedanke A nlaß, 
daß sehr viele in solcher L uft den dritten  Theil ihres Lebens 
verbringen und dennoch den Anspruch machen, körperlich 
gesund zu sein, oder bei erheblichen und in die Augen 
fallenden Erkrankungen recht bald hergestellt zu werden, w as 
oft wegen des verderblichen Einflusses der Schlafzim m erlust 
geradezu unmöglich ist. Z n  vielen Fällen ist es auch nicht 
möglich, dein Uebelstande der zu engen Schlafräum e abzuhelfen; 
dann ist es aber doppelt nöthig, tagsüber sorgfältig zu lüften 
und auch Nachts durch theilweise Oeffnung eines Fensters 
fü r anhaltende Erneuerung der Z im m erluft und beständigen 
Z u tr itt  frischer Luft zu sorgen. E s werden dadurch die 
hauptsächlichsten üblen Einflüsse gemindert. D ie B ehauptung, 
bei geöffneten Fenstern nicht schlafen zu können, ist fast immer 
eine irrige E inbildung, und wer die W oh lthat frischer L uft 
beim Schlafen kennt, kann sie uin so weniger entbehren, a ls  
es nachgewiesen ist, daß jeder Schlafende viel mehr Sauerstoff 
verbraucht wie im wachen Zustande. D er G rund  aber, 
wegen dessen die L andluft so viel reiner und zuträglicher ist, 
braucht nicht bloß in dein F ortfa ll vieler ungünstigen V er­
hältnisse in den S täd ten  gesucht werden, sondern auch darin , 
daß der Sonnenschein ungehinderter wirken kann, und überall 
die W inde Z ugang  finden, einen lebhaften Luftwechsel hervor­
bringen und au s den benachbarten W aldungen und Pflanzungen 
neue, kräftige, reine oder auch ozonhaltige Luft herbeiführen. 
Ueber d as Zuträgliche, oft Heilsame eines Landaufenthaltes 
wird im Allgemeinen kaum ein Zweifel herrschen; doch w äre 
es zu weit gegangen, wollte m an diesen w ohlthätigen Einfluß 
allein der reineren L uft zuschreiben, da nicht bloß die L uft­
veränderung einwirkt, sondern auch die gänzlich veränderte 
Lebensweise in  Anschlag zu bringen ist, w as neben dem fast 
beständigen A ufenthalt im  Freien , dem Baden, W assertrinken, 
Spazierengehen und überhaupt dein einfacheren Leben auch 
bei den B runnenkuren und dem Besuche der B adeorte das 
wesentlich Heilsamste ist. U nter Umständen können deshalb 
angezeigte Badereisen oder Brunnenkuren oft durch bloßen 
Landaufenthalt und Fußreisen ersetzt werden. —  A ls trau riges 
Zeichen der äußerst verderblichen W irkung der m it Kohlen­
säure und sonstigen animalischen Ausdünstungen erfüllten 
Kloakenluft vieler Schlafstuben muß hier auch das unheilbar 
bleiche (stubenluftige) Aussehen ganzer Fam ilien  angeführt 
werden, dessen Bekämpfung durch M edikamente und durch 
vernünftige Regelung der Lebensweise bei Tage oft vergeblich 
versucht wird. Uebrigens paßt die Bezeichnung Kloakenluft 
m it vollem Rechte auch auf die fü r Lehrer und Kinder gleich 
nachtheilige Luft in vielen Schulzim m ern und ebenso auf die 
L uft in vielen schlecht ventilirten W irthsstuben, obgleich in 
solchen niedrigen, überfüllten Lokalen voller Tabaksqualm  
viele Hunderte täglich und allabendlich ihre E rholung suchen 
und stundenlang in der durch Athemexkremente, Tabaksdam pf, 
faulende organische S toffe und Ofendunst verdorbenen L uft 
au sha lten  a ls  redende Beispiele, wie die menschliche N atu r 
auch die widerlichsten und schädlichsten D inge durch Gew ohn­
heit ertragen le rn t; —  freilich nicht ohne bleibenden Schaden 
fü r die Gesundheit. Pettenkofers Ausspruch, daß sich kaum 
begreifen läß t, wie Jem an d , der den W erth  guter Luft 
kennt, solche Lokale zur E rholung  besuchen kann, verdient in 
der T hat die vollste Beistimmung. W er übrigens die W irkung 
der durch A thm ung verdorbenen L uft erproben will, braucht 
n u r das allerdings thierquälerische Experiment nachzumachen 
m it einem unter eine nicht zu große Glasglocke gesetzten 
S pe rlin g , der es kaum drei S tu n d en  lang in derselben 
immer wieder eingeathmeten Luft au shä lt, sich aber so an 
den verderblichen Einfluß gewöhnt, daß er sich bald wieder 
erholt, wenn er n u r vor A blauf der dritten  S tu n d e  befreit 
w ird. W enn aber dann dieser S p e rlin g  oder ein anderer 
frischer S p e rlin g  unter die Glocke in dieselbe L uft geschoben 
w ird, so stirbt d as arm e Thier augenblicklich. Dieser Versuch 
ist von M ännern  der Wissenschaft so oft wiederholt w orden, 
daß die Thatsache unbestreitbar feststeht. W as helfen aber 
alle E rfahrungen  Anderer! Zeder passionirte und gewohn­
heitsm äßige W irthshausbesucher w ird, ungläubig  lächelnd, 
sagen: „ S e it  so vielen J a h re n  sitze ich Tag fü r Tag in der
angeblichen Kloakenluft, und noch jeden AbSnd bin ich lebendig

au s dem W irth sh au s gekommen! V orläufig w ill ich's weiter 
probiren!" und ähnlich wird sich fast Zeder äußern , der 
gewohnt ist, m it seiner Fam ilie  die Nächte in einer w ahren 
Schlafstuben-Kloakenluft zu durchträum en. Höchstens fügt 
er den Zusatz bei: „M ein V ater und mein G roßvater haben 
es ebenso gemacht, und wenn sie bis Schlafengehen Tabak 
geraucht hatten, sich auch nicht vorher die Zähne und den 
M und von dein Geruch befreit. Ich  werde ihrem Beispiel 
folgen, —  und w as der Doktor von frühem A ltern  sag t?  
N a! E s  ist wohl auch nicht alles w ahr, w as die klugen 
Herren predigen!"

Kleine Wittyeilurrgerr
( Z u r  N a tu r g e s c h ic h te  d e s  H u n d e s .)  Eine ganz 

außerordentliche und abenteuerliche F uß tou r hat dieser Tage 
ein Hund gemacht, welcher am  2. d. M . per Eisenbahn von 
H am burg  in B arm en eintraf, aber bereits am  folgenden 
Lage wieder ausrückte und spurlos verschwand. Nach drei 
Tagen (am  F re itag , den 6. d. M ., morgens) fand der frühere 
Besitzer in H am burg das arm e Thier ganz abgem agert und 
halbtodt wieder auf seinem Hofe vor. D er treue P h y la x  
hatte den Weg von B arm en nach H am burg ohne Kompaß 
und K arte und selbstredend ohn» M itnahm e von G eld oder 
P ro v ia n t in drei Tagen und drei Nächten zurückgelegt. W ie 
hat nun das Thier den Rückweg nach H am burg überhaupt 
gefunden? M an  nim m t neuerdings an , daß die meisten 
Thiere mit einen: gewissen Richtungssinn ausgestattet sind. 
der m it den: sogenannten O rtssinn  nicht zu verwechseln ist. 
D er Richtungssinn befähigt die Thiere, sich überall ohne 
weiteres zu orientieren, auch wenn Auge und O h r dazu nicht 
ausreichen. N u r so ist es zu erklären, daß B rieftauben, 
welche, in einem Käsig eingeschlossen, m it der Eisenbahn nach 
einem weit entfernten O rte  befördert wurden, wenn sie d ort 
in Freiheit gesetzt werden, sofort auf den geradesten Wege 
nach ihrer Heim ath wieder zurückfliegen; n u r so sind die nach 
bestimmter Richtung hin unternommenen W anderungen von 
Zug- und Strichvögel zu erklären, die immer wieder ihre 
gewohnten B ru tstä tten  aufzufinden verm ögen; n u r so die ähn­
lichen W anderungen der Fische, das Umherschwärmen der 
Arbeitsbienen in weiter Entfernung von ihrer Zellenstatt, 
ebenso der Ameisen und so fort. Bei den Menschen ist durch 
die K u ltu r der Richtungs- oder O rientierungssinn verkümmert; 
doch hat m an bei Steppenbew ohner denselben noch wieder­
holt und zwar in hoher A usbildung beobachtet.

(B e u s t 's  R e v a n c h e  f ü r  S a d o w a . )  A us dem jüngst 
erschienenen Werke des bekannten französischen D ip lom aten  
und Schriftstellers R o than  1 'ä.Il6m a§n6 1870/71 verdienen 
die folgenden S tellen  wohl eine besondere Beachtung:

„Nach Anleitung des gemeinsamen, im F eb ru ar 1870  
zwischen den: fränzösischen Generalstabe und dem Erzherzog 
Albrecht während dessen Anwesenheit in P a r i s  erörterten 
O perationsplanes sollte Frankreich innerhalb dreizehn Tagen 
vierm alhundert Tausend M an n  mobil machen und in drei 
Armeen fornriren: die der M osel, befehligt vom M arschall 
Bazaine, die Armee von C halons, auch Reservearmee genannt, 
unter den: M arschall C anrobert und die Rheinarm ee un ter 
dem Befehle des M arschalls M ac M ahon. D ie erste, weil 
stärkeste, sollte d as G ro s der preußischen S treitk räfte  im 
Schach halten, die beiden anderen sollten die Offensive er­
greifen und die Vereinigung m it der österreichischen Armee 
bewerkstelligen. Oesterreich, d as zur M obilisirung seiner 
Truppen eines Z eitraum es von zweiundvierzig Tagen bedurfte, 
verpflichtete sich, von: Beginne des Feldzuges an vierzigtausend 
M an n  bei P ü lln a  (B rüx) nahe der sächsischen Grenze und 
weitere vierzigtausend M an n  bei Olmütz aufzustellen; I ta l ie n  
sollte vierzigtausend M an n  nach B a ie rn  werfen. —  A nfang 
J u n i  1870  wurde der französische G eneral Lebrun nach 
W ien gesandt, um  diesen P la n  m it den: österreichischen G e­
neralstabe näher zu vereinbaren. Zehn Tage nach seiner 
Rückkehr von dort platzte die Hohenzollern'sche Thronfolgefrage 
und der Krieg wurde erklärt, bevor m an noch Zeit gehabt 
hatte, die von den: G eneral au s  W ien mitgebrachten V or­
schläge zu prüfen und ernsthaft zu diskutiren. M a n  wiegte 
sich in Hoffnungen und gefiel sich, im V ertrauen  au f die 
D iplom atie des G rafen  Neust und die Versprechungen (propos) 
der österreichischen K riegspartei, zu glauben, daß Oesterreich 
nicht zögern würde, von: B eginn der Feindseligkeiten an  ge: 
meinsame Sache m it Frankreich zu machen. Diese Ueber­
zeugung, welche die nachfolgenden Erlebnisse so wenig recht­
fertigen sollten, bestimmte insbesondere den Herzog von G ra- 
m ont, die N eu tra litä t der süddeutschen Königreiche in die 
Schanze zu schlagen (kairo U tiore). E r  hielt es fü r richtiger, 
B aiern  und W ürttenberg gegenüber keinerlei Verpflichtungen 
einzugehen, um  den französischen Armeen den Weg offen zu 
halten, auf dem sie sich m it den österreichischen S treitk räften  
vereinigen könnten. Au: 15. J u l i ,  dem Tage, am  welchem 
sich die Kam mern zum Kriege hinreißen ließen, w ar keine 
A rt von Allianz abgeschlossen. E s konnte also keine Rede 
davon sein, den m it dem Erzherzog Albrecht erörterten P l a n  
in 's  Werk zu setzen. M an  griff nun auf den O p era tionsp lan  
zurück, den der G eneral Frossard 1867 unter den Augen des 
Kaisers ausgearbeitet hatte, indem m an die in den: M ob il­
machungsplan des M arschall N iel aufgestellten Ziffern und 
D aten  zu G runde legte. M an  glaubte, daß neun Tage ge­
nügen w ürden, um  150 ,000  M ann  an die Grenze zu werfen, 
und daß am  dreizehnten Tage die ganze im Elsaß und in  
Lothringen versammelte Armee in: S tan d e  sein w ürde, den 
R hein zu überschreiten. Aber das P rojek t der B ildung  dreier 
selbststündiger Armeeabtheilungen w urde alsbald  wieder au f­
gegeben. Unter den: Drucke seiner Umgebung entschloß sich 
der Kaiser, den Oberbefehl zu übernehmen. Diese Aenderung 
in sikrom io brachte Alles in  V erw irrung . V or der über­
raschenden Schnelligkeit der deutschen M obilm achung (m an  
hatte auf G rund  eines »»gedruckten Berichts vom 15. J u l i  
1869 noch am  Vorabende der K riegserklärung eine F rist 
von einundzwanzig Tagen dazu fü r erforderlich gehalten) 
mußte m an auf die Offensive verzichten, um  der Armee Z eit zu 
lassen, sich zu kom plettiren  und ihre Vorbereitungen zubeendigen.^



(A u f  d e m  B a h n h ö f e  in  N .) läu ft ein harm los a u s ­
sehender H err den P e rro n  entlang und sucht nach einem 
leeren P latze in dem bereits stark besetzten Zuge. Z n  einem 
Koupee ist neben einem zum S tam m e „N im m " gehörigen 
H errn  noch ein P latz frei —  aber nein, auf demselben steht 
eine schwarze Reisetasche. —  „Besetzt?" —  „ J a ,  n u r eben 
fortgegangen, kommt gleich w ieder." D er Harm lose t r i t t  
dennoch ein, setzt sich und sag t; „ Ic h  werde den P latz wieder 
einräum en, sobald Z h r  F reund erscheint." D a s  S ig n a l zur 
A bfahrt ertönt. „ Z h r  F reund  thäte gut sich zu beeilen," 
sagte der Harmlose. D er Z ug  setzt sich in Bewegung. „ Z h r  
Freund hat den Z ug  verpaß t,"  fäh rt der Harmlose im Tone 
des B edauerns fort, „aber sein Gepäck soll er wenigstens 
nicht einbüßen." Und dam it schleuderte er die schwarze Reise­
tasche zum Fenster h inaus. H err Cohn springt auf, zu spät! 
—  er kann n u r noch die Tasche —  seine Reisetasche —  ver­
schwinden sehen. —

( D e r  D ic h te r  G . A. B ü r g e r  a l s  R ic h te r .)  E s ist 
allgemein bekannt, ein wie wenig glückliches Leben G ottfried 
August B ü rger, der gottbegnadete S ä n g e r  der „Lenore" führte. 
Z m  Z ahre 1772 schien ihm ein Glücksstrahl zu leuchten, 
denn er wurde am 1. Z u li im A lter von 24 Zähren a ls  
A m tm ann in Altengleichen angestellt. Doch fühlte er sich 
in kürzester Z eit auch hier nicht wohl. Schon am 20. S e p ­
tember 1772 schreibt er an G lenn: „ ------ M ein kleines poe­
tisches Talent verwelkt bei meiner jetzigen Lage fast gänzlich, 
denn der „Acten Gellihausen" rc. der „Z n  Sachen" rc., 
„H ierm it w ird" rc. sind gar zu viel. S t a t t  „Zch rühme 
m ir mein Dörfchen hier" heißt es: „Z h r Ochsen, die Z h r 
alle seid. Euch Flegeln geb' ich den Bescheid" u. s. w. Trotz 
dieser heftigen Abneigung blieb er volle zwölf Z ahre im 
Amte. A us dieser Zeit ist ein großes A ctenm aterial von 
seiner eigenen H and vorhanden, welches in vieler Beziehung 
geeignet ist, neue Aufklärungen über den merkwürdigen C ha­
rakter des Dichters zu verbreiten. Dasselbe ist neuerdings 
gesichtet worden, und hat D r . A. Leverkühn es unternommen. 
Einiges d a rau s  zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. S eine 
Veröffentlichungen werden in der „Deutschen R evue" h eraus­
gegeben von Richard Fleischer, erscheinen, die schon in dem 
demnächst zur Ausgabe kommenden Ju li-H eft m it einer auch 
culturhistorisch sehr interessanten Episode au s der Richter­
thätigkeit B ü rgers beginnen w ird.

( A e r g e r t  D ich  D e in e  re c h te  H a n d ,  so h a u e  s ie  
a b  u n d  w i r f  s ie  v o n  D i r . )  S e it  Jah rhu nd erten  wurden 
riesige R itte r- uud Richtschwerter in der Gegend von Solingen  
angefertigt, heutzutage n u r noch fü r den speciellen B edarf 
der A raber und Beduinen Afrikas. M it ihnen werden bei 
Executionen zuerst die Arme m it wuchtigem Hieb abgehauen 
und die Kniekehlen der D elinquenten zerschnitten, dann erst 
kommt der Kopf an die Reihe. N irgends fehlt es an M ännern , 
welche in der F ührung  dieser gegen vier F uß  langen Schw erter 
eine große Geschicklichkeit an  den T ag legen. E ine ebenso 
radicale a ls  barbarisch rohe Anwendung findet nach der E r ­
zählung des berühmten Afrikareisenden D r. Schw einfurt die 
W affe, um  D asjenige zu vollziehen, w as w ir eine A m pu­
tation  nennen. I s t  ein G lied, eine H and oder ein F uß , 
voraussichtlich nicht mehr zu retten, beispielsweise bei immer 
weiter um  sich greifender Zerstörung durch unheilbare G e­
schwüre, so w ird dasselbe an  einen Holzklotz geschnürt, so 
daß es über denselben hervorragt, und dann m it einem 
Schlag haarscharf vom gesunden Theil getrennt. D ie Fälle 
sind nicht selten, wo sich Leute von hinreichender W illenskraft 
finden, um  sich dieser gewagten R adicalcur zu unterziehen. 
D er Brauch ist in der arabischen W elt gewiß u ra lt  und 
d arau f hin zielt auch wohl der S pruch  im Neuen Testament, 
den w ir oben anführten.

( V a t e r m ö r d e r i n n e n . )  V or dem Schwurgerichte in 
Czernowitz fand kürzlich eine V erhandlung über einen V ate r­
mord statt. Zwei Töchter haben ihren V ater, a ls  er betrunken 
nach Hause kam, erw ürgt. S ie  haben ihr scheußliches V er­
brechen m it schrecklichem C ynism us, wie sie es vollbrachten, 
in einem umfassenden Geständnisse wiedererzählt. Zw ona 
alias W asili B erlin!, 28 J a h re  a lt, aus Ruß-M oldawitza, 
und A nna Sem ko, geborene Berlink, 30  Z ahre a lt, au s  
R u ß -M o ld aw itza , verheirathet an  den 84 jährigen  A ndrij 
Semko, zwei W eiber, deren Physiognomien schon den S tem pel 
der W ildheit und zugleich verkörperter teuflischen Schlechtigkeit 
tragen, sitzen auf der Anklagebank. Am 11. A pril 1884 
h a t der G endarm erie-P ostenführer Haw erda in E rfahrung  
gebracht, daß der Znsasse W asil Berlink, welcher am  9. 
A pril vollkommen gesund w ar, am  10. A pril von seiner 
Tochter Z w ona in seiner W ohnung todt aufgefunden wurde. 
D er G endarm  leitete nun Erhebungen ein und erfuhr, daß 
A nna Sem ko, die verheirathete Tochter des W asil Berlink, 
am  21. M ärz  1884  bei dem Insassen Sem enink w ar und 
ihn zur Herbeischaffung eines G iftes zum Zwecke der E r­
m ordung ihres V aters gegen eine E ntlohnung von zehn 
G ulden zu verleiten suchte. D ies führte zur sofortigen E n t­
deckung der M örder. Beide Beschuldigte legten sogleich ein

umfassendes Geständniß ab. A nna Semko hat vor etwa 
sechs Z ähren  ihren 84  Z ahre zählenden G atten  A ndrij ge­
h e ir a te t ,  von ihren E lte rn  aber gar kein H eirathsgut er­
halten, weshalb sie auch fortw ährend Ansprüche auf Ueber- 
gabe eines H eirathsgu tes machte. Nach dein Tode ihrer 
M u tte r ergab sich Berlink dein Trunke und verweigerte seiner 
Tochter die fragliche Uebergabe des Grundstückes. N un faßte 
A nna Semko den Entschluß, ihren V ater zu erinorden. S ie  
versuchte es zuerst, sich G ift zu verschaffen, begab sich zu 
dem im Rufe eines „W underm annes" stehenden Insassen 
Z w an Seinenink, und a ls  dieser Versuch an dem Wiederstande 
Semeninks scheiterte, bereitete sie die Erm ordung ihres V aters 
in anderer A rt vor. S ie  gab ihrer Schwester Z w ona einen 
G ulden m it dem A uftrage, denselben dem V ater einzuhändigen, 
dam it er sich betrinken könne. Z n  betrunkenein Zustand, 
dachte die entmenschte Tochter, wäre ihr V ater leichter zu 
ermorden. E s  w ar am  9. A pril d. Z s ., die beiden Töchter 
saßen in der düsteren W ohnstube und harrten  ihres O pfers. 
Z m  A uftrage der älteren Schwester hat Z w ona die Hemd­
ärm el aufgestülpt, uin beim A usführen der schrecklichen T hat 
einestheils nicht behindert zu sein, andererseits aber, wenn 
B lu t fließen sollte, sich nicht zu beflecken. S p ä t  nachts kam 
der greise V ater betrunken nach Hause; die ältere Tochter 
verlangte ungestüm die Uebergabe des ihr gebührenden G ru n d ­
stückes. A ls der ahnungslose G reis dies verweigerte, stürzte, 
—  so erzählt A nna, —  dieselbe auf ihren V ater, w arf ihn 
zu Boden und begann ihn zu würgen. S ie  rief auch die 
jüngere, daneben sitzende Schwester herbei, welche sich auf 
den Körper setzte, seine Hände fesselte, ihr somit bei der 
mörderischen T hat behilflich w ar. Beide Töchter haben ein­
gestanden ihren leiblichen V ater so lange gewürgt und ge­
treten zu haben, bis er unter ihren Händen den Geist aufgab. 
Die entmenschten Weiber geben auf Befragen des Vorsitzenden 
an, die Kirche niem als besucht zu haben und auch nicht 
beten zu können. (G roße Bewegung.) Nicht ein Anzeichen 
von Reue bemächtigt sich ihrer. D ie Geschworenen sprechen 
die einstimmige B ejahung der auf das Verbrechen des M ordes 
lautenden Fragen aus. D er Gerichtshof erachtete die Ange­
klagten des gemeinen M ordes schuldig und verurtheilt die­
selben im S inn e  des vom S ta a tsa n w a lte  gestellten A ntrages 
zum Tode durch den S tra n g . D ie beiden W eiber nehmen 
das Todesurtheil, ohne n u r die F arbe zu wechseln, ganz 
gleichgiltig hin.

( D ie  n e u e s te  a m e r i k a n i s c h e  M o d e .)  D en bemalten 
Glatzen schließen sich jetzt bemalte Fingernägel an. S o  liest 
m an wenigstens in einem amerikanischen B la tte : Z n  einer 
H auptstraße von P h ilad elph ia  findet m an auf einem M etall­
schilde an einem eleganten Hause folgende Ankündigung: 
„H ier werden auf den F ingernageln P o r tra i ts ,  Namenszüge 
und dergl. angebracht. P re is  von 25 D o lla rs  a u fw ärts ."  
Z ieht m an an jenem Hause die Klingel, so öffnet ein hübscher 
Negerjunge in rother, m it goldenen Tressen und Knöpfen be­
scher Livree und führt den Ankömmling in ein elegant mö- 
b lirtes Zim m er, indem alsbald  eine kleine blasse F ra u  in 
schwerem Seidenkleide erscheint. Dieselbe giebt geläufig dahin 
Auskunft, daß sie in der That P o r tra i ts ,  sonstige B ilder, 
ganze W orte oder einzelne Buchstaben auf die Nägel der 
F inger eingravire und hierfür von 25 D o lla rs  an für zwei 
verschlungene Buchstaben bis zu 50 D o lla rs  fü r ein P o r tra i t , 
das eigene oder ein fremdes, berechne.

Des weisen Ben Akiba Spruch 
Erweist sich hier als eitel Trug 
Denn diese Art der Malerei 
Is t ohne Zweifel n a g e l n e u

( E i n  B r i e f  F e r d i n a n d  v o n  S c h i l l s , )  der bisher 
nicht veröffentlicht w urde, verdient um so mehr Interesse, 
a ls  er auf Vorgänge Bezug nim mt, welche sich auf klassischem 
Boden, in Kniephofe, dein bekannten hinterpommerschen Zung- 
gesellenaufenthalt des Fürsten B ism arck, abspielten, und den 
rein menschlichen Charakterseiten des volksthümlichen Helden 
aus der Zeit der Kämpe gegen den ersten Napoleon das beste 
Zeugniß ausstellt. Z um  Verständniß desselben sei kurz vor- 
angeschickt, daß Schill im J a h re  1805 in N augard , einem 
kleinen Städtchen H interpom inerns, garnisonirte und den 
langweiligen A ufenthalt daselbst so angenehm wie möglich 
durch einen lebhaften Verkehr auf den benachbarten G ütern  
bekannter pommerscher Adliger, der Dewitz, Knobelsdorf, 
Bismarck, Osten rc. abzukürzen suchte. Bei einem D iner 
in Kniephofe, das dam als der V ater des jetzigen Reichs­
kanzlers bewohnte, hatte dieser ein zu jener Z eit beliebtes 
Gesellschaftsspiel nach A rt unserer Abzählspiele vorgeschlagen. 
D er R eim : „Liebst D u  mich so wie ich Dich, so küssen w ir 
uns inniglich" wurde silbenweise unter der in bunter Reihe 
placirten Gesellschaft abgezählt, und der H err, bei dem das 
S p ie l begonnen, hatte das Recht, der D am e, bei der es ge­
endet, einen Kuß zu geben. H err von Bismarck hatte bei 
Schill zu zählen begonnen und d as Loos, geküßt zu werden, 
tra f  die M utter des R ittm eisters von Dewitz auf M aldew in, 
eines sehr intimen Freundes des schneidigen Reiteroffiziers. 
D ie nicht mehr jugendliche D am e w ar über die Keckheit

Schills, der au s  dem Spiele  überm üthigen Ernst machte, 
empört und es gab eine Szene, die zur Folge hatte, daß 
Schill seine Besuche in M aldew in einstellte. Z u r  E rklärung  
richtete Sch ill folgende Zeilen, d a tir t „N augarden, d. 6. Z ully  
1 8 0 5 "  an seinen Freund von Dewitz, die w ir in der O r i ­
g inalorthographie wiedergeben:

„Liebster und bester Freund!
Versprochener Maßen verfehle ich nicht. D ir die Abhaltungen hier 

auseinanderzusetzen, so mich das Vergnügen rauben, Dich nicht wie ich 
es wünsche, in Maldewin zuweilen aufsuchen zu können. D a dies meine 
ganze Aufmerksamkeit, mein unermühtes Bestreben erregt, einen mehr 
oder weniger mit Vorurtheile — mit Abneigung gegen mich eingenom­
menen zu sehen, zumal wen es Personen sind, die ich liebe, dir ich gut 
und sreunvlich b in , so unterlasse ich gewiß nicht gern« Mittel und Wege, 
um mich selbiger, wen es mir nur irgend möglich ist, Mieter zu nähern. 
Deine gütige Erlaubniß, D ir liebster Freund, Schreiben zu dürfen, giebd 
mir die erwünscht« Gelegenheit an die Hand, wen auch nicht Mehrere 
— doch vielleicht Dich — von denen in Maldewin gegen mich wie böse 
Saam-Körner ausgestreuten Meinungen zu befreien, und wan dies der 
Fall sein sollte, wie ich es recht herzlich wünsche, wie viel Würde ich dar 
nicht in diesem Briefe zu verdanken haben! Es scheint» zwar liebster 
Dewitz daß sich der in Knipphosf zugetragene Verstoß mit Deiner 
gnädigen F rau  Mutter, Der ich mich dennoch, nebst Freilem Schwester 
zu Gnaden empfehle, ganz zufällig ereignet habe; alleine bey genauere 
Beleuchtung von ihm, findet es sich unverkennbar, daß noch anterseitige, 
im Hinterhalte verborgen gewesene Gegenstände, mit ihm zugleich sehr 
kräftig, wie ich dies auch erfahren habe, gewürckt hatten, den wie wäre 
es sonst auch möglich gewesen, daß ein so unschuldiger Spaß, wie der 
von Bismarcksn war, Deine F rau  M utter in so großer Flamme — 
in ein so großen Eifer versetzt haben würde, und dies noch oben drein 
gegen mich da ich gar nicht einmal handleter, sondern nur blos fieguri- 
renter Theil war; mithin ganz unschuldiger. Daher wie höchst unver- 
dienet und ungerecht ist mir nicht das erfahren hart« Loos zu Theil 
geworden. Würde wohl dieser Vorfall Deine F rau  M utter in den Un­
willen versetzt haben» wen S ie nicht vor selbigen durch Menschen — gegen 
mich eingenommen gewesen wäre? Ohnfehlbar nicht, aller Wahrschein­
lichkeit nach, dies auch nicht erwiesen. Wäre ich davon frey, gegen die 
nicht weid schärfer zu urtheilen, gegen welche man erst eininal Meinung 
eingesogen hat? Gewiß kein Mensch, gewiß ist es m ir bey jener Gelegen­
heit nicht um ein Haar breit besser ergangen, und würd mir es je 
besser gehen, sobald meine Sache auf letzt gevachten Fuße steht! Nicht 
D i e ,  so Sich haben täuschen lassen, Klage ich an, wohl aber jene 
Menschen, die um Rache zu üben, bis zu dem allerelentesten Handwercke, 
der der V e r l ä u m d u n g ,  herabgesunken sind — Und gerade sie, sind 
diejenigen, die das Wort Tolerants ain häufigsten im Munde führen, es 
aber auch jedesmal, das dies geschied, mißbrauchen. Nach dem hier Ge­
sagten urtheile nun selbst mein liebster Freund, ob ich da mit Unbefan­
genheit sein» wo man mir das sonstige Zutrauen geraubd hat? Gewiß 
sehr nahe geht es mir, daß mich dies Loos trieft; doch was ist Hiebey 
ein weiteres übrig, als die Sache ihren Sang gehen zu lassen. Dein 
mir sehr schätzbarer Umgang jedoch hierdurch verliehren zu sollen, würde 
mich unendlich schmerzen; daher wen D ir meine Gesellschaft nicht miß­
fällt, W ir ja zuweilen bey meinen alten Freunde in Knipphosf, und 
eben so oft, wo möglich noch öfter, hie zusammen kommen könnten? 
Habe die Güte mir hierüber Deine Meinung mitzutheilen, Dich aber 
auch zugleich versichert zu halten, wie ich stets bin Dein Dich siebenter 
Freund und Diener Schill."

(S ch ö n e  Z u s t ä n d e  he r r s c h e n  a u f  d e r  I n s e l  Cuba . )  Ende 
März wurde ein bekannter Bürger in einer abgelegenen S traße Havannas 
von zwei Personen, welche zur Regierungspolizei gehörten, angeredet und 
seiner Aussage nach von denselben gebunden, mit Füßen getreten und 
der sämmtlichen Werthsachen, die er bei sich hatte, beraubt D ann, so 
sagt er, beriethen sich die beiden Kerle darüber, wie sie ihn umbringen 
wollten, und kamen überein, ihn mit seinem eigenen Revolver zu 
erschießen und die Waffe dann »eben ihn zu legen, damit angenommen 
werden sollte, er habe Selbstmord begangen. Glücklicherweise ertönte in 
dem kritischen Augenblicke Fenerlärm ; die Räuber fürchteten von Leuten, 
welch« aus ihren Häusern auf die S traße eilen würden, entdeckt zu 
werden und suchten mit ihrem Raube das Weite, nachdem sie ihm gesagt 
hatten, er solle sich hüten, über das Vorgefallene irgend welche Mit­
theilungen zu machen. E r meldete den Behörden, ivas ihm zugestoßen; 
die beiden Polizisten wurden vor einem Kriegsgericht prozessirt und 
kamen mit einer unbedeutenden Strafe davon S ie sagten vor Gericht 
aus, sie hätten den Kläger dabei ertappt, wie er auf einen Balkon 
kletterte, und hätten sein Anerbieten, daß sie ihn gegen Auslieferung 
seiner Werthsachen gehen lassen sollten, angenommen I n  Folge dieser 
Aussage sah sich das Gericht veranlaßt, den Beraubten noch obenein 
wegen Bestechung der Polizei zur Verantwortung zu ziehen

( E i n  K a m p f  m i t  W ö l f e n )  Aus Dees in Siebenbürgen wird 
nach einer Mittheilung des „Wiener Fremdenblatt" Folgendes gemeldet: 
Am Pfingstmontag kurz vor Sonnenaufgang brach ein Wolf in ein 
Gehöft der volkreichen Gemeinde Neu-Lorna ein, packte ein Ferkel und 
fraß es auf. Von hier drang er in einen anderen Hof, wo er von 
einem im Freien schlafenden Manne die Decke hcrabriß und zerfetzte und 
den Hofhund tödtete. Von hier verscheucht, nahm er im Vorübergehen 
den Hofhund des Pfarrers im Maule mit und verschwand im Walde 
Dies Alles geschah in der Mitte der Gemeinde am hellen Morgen, 
Tags daraus schlich sich in eben diese Gemeinde ein Wolf ein, drang in 
das Gehöft des Gemeindedieners und fraß dort ein Ferkel auf; dann 

.packte er eine zu mästende Sans, wobei er von der Eigenthümerin 
angegriffen wurde E r ließ die Gans los, wandte sich aber gegen die 
F rau , richtete die sowohl, wie ihren Sohn, der ihr zur Hilfe geeilt war, 
übel zu. D as Thier wurde endlich von den herbeigeeilten Nachbarn 
vertrieben. I n  diesem Augenblicke ertönte die Sturmglocke in dem eine 
Viertelstunde entfernten Kö-Lorna. Die Wölfe waren in eine Schaf- 
heerde eingebrochen Die Männer, mit Knütteln und Mistgabeln be­
waffnet, eilten zu dein vor dein Dorfe befindlichen Pferch, wo sich ihnen 
ein schauerlicher Anblick bot. Elf Wölfe waren in die im Pferch be­
findliche Heerde eingebrochen wo sie unter den Schafen fürchterlich 
wütheten. Nur die große Anzahl der Herbeigeeilten konnte ihnen Einhalt 
thun, wobei einer der Räuber mit einem Zaunpfahl erschlagen wurde. 
I n  diesem Kampfe hatten die Wölfe die drei Hirten mit unerhörter 
Kühnheit angefallen; einem sechzehnjährigen Burschen war das linke 
Auge ausgebissen worden; der Biß w ar durch die Hirnschale ins Gehirn 
gedrungen. Einem zweiten Burschen ist das Gesicht ganz zerfleischt. 
Der Dritte, ein älterer Mann, wurde am Rücken stark gebissen Von 
den Schafen lagen 46 todt oder verendend auf dem Kampfplätze, die 
überlebenden waren v e r s p r e n g t , ________________________________

Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn,

Von jetzt ab ist unser

Mteliimlr
in Betrieb gesetzt u. liefern wir
Putz- und Mauer Mörtel
in jed er  Q u a n t i t ä t  franco 
Baustelle.

D a s  Mörtelwerk befindet 
sich 8ok1os8-8trs.88s 305 u. 
werden daselbst wie in unserem 
Comtoir LrüoLvu8trs.88S 12 
Bestellungen entgegen ge­
nommen. ^ iok vn l

S e it dein 1. A pril cr. befindet sich mein

Atelier für Photographie
» V  Mauerstrahe 463 "dS

(nahe der Breitenstraße.)
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. s. w. bin ich im 

S tan d e , auch den weitgehendsten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
bestens empfohlen zur Anfertigung von Moment-Aufnahme«, (sehr geeignet fü r 
Kinder), großen G ruppen  (auch im Atelier), P o r tra i ts  bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landschafts-Aufnahmen rc. in gediegener A usführung  zu den 
billigsten Preisen.

H.. ̂ Vae1i8,
P h o t o g r a p h .

r

Einen Lehrling
der polnischen Sprache mächtig, sucht zum 
sofortigen A n tritt v .  ü llo ä srL v k ,

Eifenhandlung.

Nähmaschinen!
Reparaturen an  Nähmaschinen werden 

prom pt ausgeführt.
Lvvkolä, Gerechtestraße 127.

<x> <x> <><xxxx> o

IV LarZvi686,
Tapezier u. Dekorateur,

Gerstenstraßc N r. 97  
und Araberstraße N r. 189

empfiehlt sich bei vorkommen- 
denR eparaturen  von Polster­
möbel zur gefälligen Beach­
tung.

Matratzen mit Stahlfeder 
von 20  Äark ab.

Ei» Putzgeschaft,
welches m it gutem Erfolge betrieben w ird, ist 
sofort zu verkaufen. Näheres unter ü .  8 v k  
in der Expedition der Thorner Presse.
1 m. Z . u. 1 W oh. z. v. Nst. Hundegasse 238 .
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